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Die Verderber des Sudetendeutschtums
Wer Henlein wählt , schallet sich von der Mitbestimmung im Staate aus

Vieles ist möglich in der Welt , vieles auch bei
»er Sudetendeutschen Partei Konrad Henleins ,
über eines ist ganz und gar ausgeschlossen und un -

®u>glich: mit Konrad Henlein und

»einen Trabanten über Politik
W reden . Stellt die Sudetendeutsche Par -

vor eine politische Frage und Ihr werdet als

«niwort

nichts als eine aufgequollene Phrase erhalten ,
di« zerplatzt , wenn man ste mit der politischen

Realität in Berührung bringt .

i Da hat der Minister für öffentliche Arbeiten

Cze ch in seiner Rede auf der Parteikonferenz
W 23 . April mit der ganzen Verantwortlichkeit
»nes Parteiführers und Regierungsmitgliedes
»klärt,

daß jede Stimme , die der Henleinfront zufällt , bei
der Regierungsbildung vollkommen in Wegfall

kommt, für die deutsche Bevölkerung des Landes
drrloren ist

am 12 . Mai , also erst in der drittfolgenden
Kummer rafft sich die „ R u n d s ch a u " Henleins
lu der Erwiderung auf :

»Es kann in Hinkunft keinen anderen Akti -

di - mus geben , als den jungvöltische » Akti -

visnms . "

. Basta . Was dieser jungbölkische Aktivismus
M wodurch ec sich von dem . graubärtigen Alt «

®«ivi §mus" unterscheidet , mit welchen
Mi t t e l n und Methoden der junge
dvlkjschx Aktivismus bessere Ergebnisse für

sudetendeutsche Volk erreichen will , als es der
?»e Aktivismus vermochte , davon erfahren wir aus
. w Artikel , obwohl er über fünf Spalten geht ,
"ichts . Die Balkenlettern des Satzes müssen

Richtigkeit des Inhaltes , den Inhalt der

Phrase überhaupt ersetzen . Und

solchen Menschen ' sollten die sudetendeutfchen
Wähler am 18 . Mai ihr Schicksal anver¬

trauen ?
® i e sollten nicht verstehen ,

sie damit anrichten würden ?
- ■

Bis 1926 standen alle deutschen Parteien in

Opposition. Tie nationalen Fronten standen sich
wtoff gegenüber . Die politische Entwicklung des

Landes erstarrte in Unfruchtbarkeit , die infolge
* »

Schwächung der sozialistischen Parteien immer

^hr auch zu sozialpolitischer Unfruchtbarkeit
wurde. Die deutsche Sozialdemokratie hat damals
wmer wieder festgestellt , daß eine Ueberwindung

»esez Zustandes nur möglich ist durch Auflö -

' ung der nationalen Fronten
■J® ihre Ersetzung durch die übernationale de¬

mokratische Zusammenarbeit
2». Grundlage der wirtschaftlichen und sozialen

Dichtung. 1926 trat das Ereignis ein . Land -

Modler und Christlichsoziale gingen in die Regie¬

fug, nachdem die agrarischen Zollforverungen die

Uunationale Koalition gesprengt hatten . Der Bür -

«rblock war eine bloße Zweckgemeinschaft zur Er¬

dung wirtschaftli/er Vorteile für die besitzenden
Aussen und dennoch vollzog er , ohne eS zu wissen

zu wollen , die geschichtliche Notwendigkeit
gab , indem er die nationalen Fronten durch

? e
Klassenfronten verdrängte , ein Schulbeispiel

fk die Richtigkeit der marxistischen Theorien . I n -

^ischxn reifte die Zusammen¬
arbeit der tschechischen und

. kutschen Sozialdemokratie zu

Lutger Kampfgemeinschaft . 1929

/Urde der Bürgerblock beseitigt . Eine rein bür -

2skiche Regierung war nicht mehr möglich, die

Lederherstellung der allnationalen Koalition , die

rein parlamentarische Kombination über die

Mhrheit verfügt hatte , scheiterte an dem ent -

!?wssenen Willen der tschechischen Sozialdemokra-
die Gemeinschaft mit den deutschen Arbeitern

^lter aufrechtzuerhalten .
Dir Mitregierung - er Deutschen war dank

drr Zusammenarbeit der Sozialisten aus

| einer bloß zufälligen parlamentarisch -politi¬
schen Konstellation eine staatspolitische Not¬

wendigkeit geworden .

Und dieft Entwicklung , di « ebenso der naiio -

nalen Zusammensetzung des Staates , wie den

Jutereffen der sudetendeutfchen Bevölkerung ent¬

spricht , sollten politische Aben¬

teurer zerstören dürfen ?

Die gegenwärtige Regierung hat dem Feuer

einer fünfjährigen Krise standgehalten . Sie hat ,

nachdem sie die Vertreter des Finanzkapitals qus -

geschieden hatte , nachdem die agrarischen Parteien

in der Krise die wirtschaftlichen Probleme in neuem

Lichte sehen gelernt hatten , nachdem der ' blutige

Anschauungsunterricht des Fascismus im tschechi¬
schen Volke das demokratische Bewußtsein gestärkt

hatte , eine einheitliche politische Linie gefunden :

Unbedingtes Festhalten an der Demokratie ,

Beknmpung der Krisenfolgen durch Arbeitsbe¬

schaffung und Arbeitszeitverkürzung , Bekämpfung

der kapitalistischen Krise selbst durch planwirt -

schaftlichr Maßnahmen .

Und dieses mühsam aufge¬
baute Werk sollte durch ge¬

wissenlose Hasardeure kurz

und klein geschlagen werden ?

• ' Denn was so n' st kann Henlein erreichen ?

Tie demokratische Zusammenarbeit mit den sude¬

tendeutschen
' Fascisten ist nicht möglich . Die Poli¬

tische Mitbestimmung der Deutschen in der Tsche¬
choslowakischen Republik ist aber nur in der demo¬

kratischen Zusammenarbeit denkbar .

Wer Henlein wählt , schaltet sich daher selbst

von der politischen Mitbestimmung im Staate
aus .

Das hat der Minister HodZa schon im No¬

vember vorigen Jahres mit aller Deutlichkeit ge¬

sagt :
„ Totalität auf der deutschen Seite würde

unvermeidlich eine noch größere Tota¬

lität auf tschechischer Seite zur

Folge haben . DaS wäre zugleich Still st and

in der Lösung unserer nationalen Probleme , eS

wäre überhaupt keine Problem¬

lösung mehr , sondern Kampf aller

gegen alle . "

Wer nicht den Kampf aller gegen alle will ,

sondern friedliches Zusammenleben der Völker und

wirtschaftlichen Aufbau , der muß mithelfen , der

Sudetendeutschen Partei eine gründliche Nieder¬

lage zu bereiten und

ihren Totalitätsansprnch ein für allemal

zunichte machen .

Wer anders handelt , dient

nicht dem sudetendeutfchen
Volk , sondern sein , en schlimm¬
sten Feinden . Kann man denn übersehen ,
wie Stkibrnh , der Führer der nationalen

Vereinigung , der sozial wie national gleich reak¬

tionären antidemokratischen . Front . im tschechoslo¬
wakischen Volke ,

auf den Wahlsieg Henleins spekuliert , wie

er ihn förmlich herbcisehnt ?

Ueberall , wo Deutsche leben , sollte man pla¬
katieren , was Stkibrnh am 14 . April in sei¬
nem Blatte schrieb .

„ Henleins voraussichtlicher großer Sieg ver¬
hindert die übrigen deutschen Parteien ans dem

bloßen Trieb der Selbsterhaltung , an der . Regie¬

rung teilzunehmen . Nach den nächsten Wahle «
wird eS wohl zur allnationalen Koalition ohne
Deutsche komme » , deren RegirrungStellnahme vor »

zeitig war . " ,

HenleinS Sieg wurde also daS politische
Schicksal der Sudetendeutfchen dem extremsten
tschechischen Nationalismus ausliefern . Je größer
Henleins Wählerfolg , desto schwächer der Einfluß
der Sudetendeutschen in - der tschechoslowakischen
Politik . Henleins Sieg wäre des

sudetendeütschen V 0 l k e s Nie¬

derlage .

Darum fort mit diesen Verderbern des
sudetendentschen Volkes . ,

Darum vorwärts und aufwärts mit der
Sozialdemokratie !

Durch demokratische Zusammenarbeit der
Arbeiter und Bauern zum wirtschaftlichen Wie¬
deraufbau und znm sozialen Aufstieg aller
schaffenden Menschen !

Wird die Henleinfront
die Wahlperiode überleben ?

Der „ Venkov “ verneint es

Ungünstiger Eindruck der SchloBtournee im tschechischen Laser

Daß sich spät , aber doch , in den maßgebenden

tschechischen Kreisen die richtige Auffassung

über die Henleinfront durchsetzt , beweist ein

Artikel , der im Hauptblatt der tschechischen Agra¬

rier , dem „ Venkov " , Mittwoch erschienen ist .

Die Auffassung des „ Venkov " verdient um so mehr

Beachtung , als gerade dieses Blatt lange Zeit

henleinfreundlich orientiert war und auch von der

„ Rundschau " immer wieder zitiert wurde . In dem

erwähnten Artikel heißt es :

Jn dem Bestreben , um jeden Preis Stimmen

zu gewinnen , hat sich Henlein beträchtlich von sei¬

nem ursprünglichen Programm entfernt . Er trat

vor die Orffentlichkeit als Sachwalter des Prole¬

tariats , der Arbeitslosen und der Arbeiterschaft .

Aber heut « hat das deutsche Bolk Grund znm

Staunen . Dir größte « Agitatoren für Henlein find

die Kapitalisten , die Großinstrielle « und der ehe¬

malige deutsche Adel . Henlein ist ihr Gast , er

schläft bei ihnen , di « Kapitalisten schicken zu ihm

ihre Leute und ihre Autos , ja der ehemalige Graf

W a l d st e i n führte eine Deputation der Seinen

nach Böhm . - Leipa , welche Henlein gratulierten .

Dadurch find auch treue Agitatoren HenleinS ver¬

wirrt . Ebenso haben die Kandidatenlisten Heuleins

ein « Entzauberung hervorgerufen , weil auch min¬

derwertige , ja höchst bedenkliche Leute auf fie ge¬
raten find . Am meisten hat stch Henlein geschadet ,

daß er überall , unter Hinweis auf irgendwelche

aiuatzme Drohbriefe , zu seinem Schutz Gendarmen

erbeten hat . Die ärmeren arbeitslosen deutschen
Volksschichten find auch erregt wegen der Haufen
von Auwmobilen , welche überall den Agitations¬
zug HenleinS bllden . Aus einem „Beschützer der
Armen " , als den fich vor Jahresfrist Henlein vor¬
gestellt hat , istderSchntzbrfohlrne der
Kapital ! st en geworden . Diese Wahlkam¬
pagne trägt den Keim von HenleinS Ende
in fich , das früher kommen wird , als die kom¬
mende Wahlperiode beendigt sein wird !

Der „ Venkov " ist daS Blatt einer Partei , die
heute und jedenfalls auch nach den Wahlen den
Ministerpräsidenten und den In¬
nenminister stellt . Wenn sich in dieser Par¬
tei die Ueberzeugung durchsetzt , daß Henlein
die Wahlperiode politisch nicht
überleben wird , so ist um . so mehr erwiesen ,
daßGen 0 sse Dr . CzechRechthatte , als
er auf der Reichskonferenz betonte » daß jede
St imme für Henlein verloren
ist . Wie lange immer die Henleinfront als Partei
existieren wird , politisches Gewicht wird sie keines
haben . Die tschechischen Politiker
müßten eine PolitikdesSelbstmordeS
treiben , wenn sie sich mit einer Bewegung ein¬
ließen , in der sie selbst jetzt die Waffe der
alten A r i st 0 k r a t i e, des nach Hitler -
deukschland orientierten deutschen Kapitals und die
Bewegung der übel st en D e s p e rad 0 s er¬
kennen .

Unser Kampf
für den Frieden

■ Wer heute vom Kampf für den Frieden ,
spricht » darf sich keinen Illusionen hingeben . Er '

muß sehen , daß die Vermehrung der Rüstungen
und die Vermehrung der zwischenstaatlichen Pakte ,

auch wenn ihr Ziel die Abwehr gelvaltsamer An¬

griffe ist , den Krieg nicht verhindern können und

auf die Dauer keine andere Wirkung haben als
einen Wettlauf um die Höchstzahl von Verbündeten
und von Waffen , der alles andere als ein Zu¬
stand der Sicherheit und Friedensbereitschaft ist .
Wer heut « vom Kampf um den Frieden spricht ,

muß erkennen , daß Abwehrmaßnahmen , so not¬

wendig sie sind , die Kriegsursache nicht beseitigen
können — und daß der Kampf um den Frieden
auf die Beseitigung der Kriegsursache gerichtet sein
muß , wenn er Erfolg haben soll .

. . Die Bedrohung der Welt durch den Fascis¬
mus ist die Kriegsdrohung unserer Zeit . Die Be - .

freiung der Welt vom Fascismus ist die Voraus¬

setzung für die Erhaltung des Friedens . Der

Rüstungstaumel und das Kriegsgeschrei , die im
Dritten Reich Hitlers herrschen , sind deutlicher als

»alle Friedensschalmeien , die der Führer von Zeit
zu Zeit in die Welt hinaus tönen läßt , um ihnen
regelmäßig einen neuen Schlag gegen den Welt¬

frieden folgen zu lassen . Und wenn er diese

Schläge mit dem Hinweis auf die Härten des

Versailler Vertrags rechtfertigen möchte ( die auch
von anderen schon vor ihm erkannt und befehdet
worden sind ) , dann versucht er die Blicke der
Welt auf eine Frage abzulenken , di « ntit der

fascistischen Kriegsgefahr nichts zu tun hat . Es

genügt , daran zu erinnern , daß der erste , der den
Völkerbund zu sprengen versuchte und den neuen
europäischen Kriegsgeist schuf, der Vertreter eines
Staates war , der als Sieger am Versailler Ver¬

trag mitgewirkt hatte : daß es Mussolini ,
der Vater des Fascismus war , der als erster die

Gewcütdrohung ins Nachkriegseuropa schleuderte
— UN- d der g e r a d e jetzt dabei ist , auf
außereuropäischem Boden einen neuen

Krieg zu entzünden . Und wenn es den

Machthabern des Dritten Reiches wirklich um den

Versailler Vertrag ginge , dann wäre es unerklär¬

lich , daß sie ihre außenpolitischen Attacken vorwie¬

gend gegen Gebiete richten , die auch vor Versail¬
les nicht zum Reiche gehört haben : gegen Oester¬
reich , Holland und die Schweiz , gegen die sude¬
tendeutschen Gebiete und gegen den „ Ostraum " ,
das europäische Rußland .

Der wahllose Expansionsdrang des Fascis¬
mus , der gerade jetzt durch das afrikanische Aben¬
teuer des Duce erkennbar wird , kann nur von

Jrregeführten oder von Jrreführern mit Revisions¬
bestrebungen und nationalen Wiedervereinigungs¬
tendenzen erklärt werden . Jn Wirklichkeit be¬

ruht dieser E x p a n s i 0 n ' s d r a n g
auf einemKriegswillenum jeden
Preis , der zum Wesen dieses Unterdrückungs¬
systems gehört , das , um die Mächte der Reaktion
und des Privatkapitals entgegen den historischen
Notwendigkeiten und gegen den Willen der Volks¬

mehrheit aufrechtzuerhalten , den Terror im eige¬
nen Lande durch gewaltsame Erfcllge in der

Außenpolitik ergänzen muß und mit dem Hinweis
auf kommende kriegerische Auseinandersetzungen
die inneren Konflikte zum Schweigen bringen ,
durch forcierte Rüstungen eine künstliche Konjunk¬
tur schaffen und den Krieg als letzten Ausweg be¬

schreiten will , wenn sich die auf Lüge , Gewalt und

Entrechtung aufgebaute fascistische „ Ordnung "
nicht länger halten läßt .

Man kann ohne Uebertreibung sagen , daß
die fascistische Kriegsgefahr
auch dann nicht beseitigt wäre ,
wenn alle von den fascistischen Regierungen
erhobenen Ansprüche von den erschreck¬
ten Nachbarländern freiwilligerfüllt
würden . Die Erfahrung hat bewiesen , was auch
ein Blick auf das Wesen des Fascismus zeigt :
daß jeder erfüllten Forderung eine neue folgen
muß , weil der Fascismus die „ Dynamik " '
braucht , um über die Widersprüche in seiner eige¬
nen , nur durch Gewalt zu festigenden Struktur

Hinwegzukommen . Weder Abwehrpakte noch Ver¬

söhnungspakte können also etwas daran ändern ,
daß die Kriegsgefahr besteht , solange fascistische
Regierungen bestehen . Und nur der Sturz
dieser Re g ' ie - r ungen kann de »
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Weder Wallen
bei Henlein - Leuten gefunden

Bei den Führern der Henlein - Par »
tei in Altstadt bei Neubiftrltz Fiedler ,
Land und Klütz hat die Gendarmerie
eine plötzliche Durchsuchung Vorgenom »
men . Sie fand bei den Leuten Revolver ,
Repetierpistolen und Munition . Alle

drei wurden verhaftet und nach Bud »
weis transportlert .

Kampf um den Frieden siegreich
beenden .

Die W a h l s ch l a ch t , die wir deutschen
Sozialdemokraten in der Tschechoslowakei . gegen
die hiesigen Gesinnungsbrüder und Propagan¬
disten der Hitler - Regierung schlagen , erhält un¬

ter diesem Gesichtspunkt welthistorische
Bedeutung . Denn von unserem siegreichen
Bestehen in diesem Wahlkampfe kann eine Er¬

schütterung der fascistischen Regierung im benach¬
barten Deutschen Reiche ausgehen , die , solange
sie an der Macht ist , eine furchtbare Kriegsdro¬
hung gegen alle Nachbarländer darstellt . Eine

Niederlage der deutschen Sozialdemokratie in der

Tschechoslowakei würde dem Hitler - Regime ein

willkommener Anlaß für seine Propaganda sein
und würde seine Gegner innerhalb Deutschlands
entmutigen . Unser Sieg aber würde die Gegner
des Regimes mit neuer Kraft erfüllen , mehr noch ,

als es der Widerstand der Opposition in D a n -

z i g und der sozialdemokratische Wahlsieg in

Basel getan haben . Wenn sich zu den soziali¬
stischen Erfolgen in Skandinavien , England , Bel¬

gien und der Schweiz ein weiterer in der Tsche¬
choslowakei gesellt , dann wäre die Kette der Be¬

weise geschlossen , daß rings um Deutschland der

antifascistische Abwehrwille wächst — und die

Propagandalüge des Systems von der Sehnsucht
aller Deutschen und Germanen , sich ihm anzu¬

schließen und ihm bei seinen mörderischen Plänen
zu helfen , wäre eindrucksvoll zerstört .

Wenn es noch bewiesen werden müßte , daß
die Hitler - Regierung unseren Wahlerfolg fürchtet , 1
dann würden es die täglichen Verlautbarungen
des Leipziger Senders beweisen , die

darauf gerichtet sind , unter den Sudetendeutfchen
für die Henlein - Partei zu werben und unter den

Reichsdeutschen den Glauben an HenleinS Sieg

zu verbreiten . Denn Henlein gilt der Regierung
des Dritten Reiches als möglicher Helfer zum

Prestige - Erfolg , und mehr noch : sie setzt die Hoff¬
nung auf ihn , daß er die von den unterdrückten

Massen in Deutschland gehörten Protcststimmen
gegen die « braune Barbar « , - die von uns hinüber - -

dringen , zum Schweigen bringen wird . Nicht aus

Laune wendet sich der „ritterliche " Haß Konrad

Henleins gegen die deutschen Emigranten , die bei

ihren hiesigen Genossen Zuflucht vor dem braunen

Terror gesucht haben . Er haßt sie als Bekämpfet
eines Systems , das nicht nur das Recht des arbei¬

tenden Menschen , das freie Denken und den sozia¬
len Fortschritt , sondern das , solange es besteht ,
den Frieden der Welt bedroht .

Wir können nicht besser für den Frieden
kämpfen als durch unseren Kampf gegen die Ver¬

bündeten des friedensfeindlichen FascismuS . Wir

können nicht wirksamer zum Sturz des Fascismus
und damit zur Beseitigung der Kriegsursache bei¬

tragen als durch den Einsatz aller unserer Kräfte
für den Wahlsieg der sozialdemokratischen Partei .

Reichstagsbrand
- Stifter an < ler Arbeit I

Es war zu erwarten , daß die Henleinfront nach dem Muster ihrer reichsdeutschen Auftrag¬
geber ihren vielen Wahllügen und demagogischen Manövern gegen Ende des Wahlkampfes einen

besonders feurigen Schlager nach dem Muster des Reichstagsbran¬
des hinzusügen würde . Die sudetendeutsche Reichstagsbrandaktion bat bereits begonnen . In Folge
9 des „ Wahlruf der Sudetendeutschen Partei , Vorsitzender Konrad Henlein " erschien auf ver er¬

sten Seite unter dem Balkentitel „ Achtung ! Störungsaktion geplant " folgende unerhörte
f r e ch e L ü g e n m e l d u n g :

„ Wir erhalte « soeben aus absolut zuverlässiger Quelle die Information , daß die Sozialdemo -

kratea eine geradezu einzig dastehende Störungsaktion gegen di « Wahlentschridung am 19 . Mai

vorbcrriten . I » verschiedenen Druckereim wrrdm bereits im Auftrage der sozialdemokratischm
Partei

Illegale Plakate

gedruckt , die unmittelbar vor dem Wahltag in allm Orten verbreitet wrrdm solle «. Dir Plakat «

haben folgmdrn Wortlaut :

Ebe » rrhaltm wir die Verständigung , daß die Sudetendmtsche Partei Konrad Henleins

aufgelöst wurde . ES ist daher jede Stimme für daS Sudctendeutschtum verloren , welch « für

diese Gmppe abgegeben wird .

Wir setzen die gesamte sudetendeutsche Oesfmtsichlrit von dieser vorbereitetm Aktion recht¬

zeitig in Kenntnis . Es erübrigt sich festzustellen , daß der Inhalt dieser Plakate von A bis Z erlogen

ist und daß eine solche Aktion als rin « geradezu gigantische Jrrefühmng der Wählerschaft versucht

wird . "

Lüge - gemeinste und schmutzige Lüge , ist die Behauptung des Henlein - Blattes k

Die Plakate , von denen der „ Wahlruf " redet , existieren nicht : Eine Aktion , wie sie der „ Wahl¬
ruf " der Sozialdemokratie andichtet , war nie « nd nirgends geplant !

Mr fordern Herrn Henlein auf , « ns die Druckerei zu n e n n e n , die diefe
Plakate herstellt !

Die „gigantische Irreführung der Oeffentlichkeit " fällt zu L a st e n Ko nradHenleins
und seiner Partei .

Sie ist es , die einen Betrug an den Wählern vorbereitet , sie ist es , die seit Wochen die Lüge von

der Volksabstimmung , dem Volksentscheid , von der bevorstehendm Angliederung an das Dritte

Reich verbreitet !

Die Henleinfront legt
wie sie hundertmal in diesem Wahlkampf gelogen hat ,

Hie Her leinffront lagt
wie sie es von ihrem Meister Goebbels gelernt hat ,

« e Henlelnffront lagt
wie die Nazi am 28 . Feber 1933 gelogen haben , als fie den Reichstags¬
brand , den fie selbst gelegt hatte « , den Marxisten in die Schuhe schoben !

Eine Wahlbombe Henleins ist zerplatzt .

Die sudetendeutsche Hitlerfront hat zu früh lasgeschossen .
Reue Lügen , neue Wahlbomben werden folgen !

Seid aus der Hut ! Sudetendeutsche Wähler laßt Euch nicht belügen und betrugen ! Denkt an

den Reichstagsbrand und seine Folgen !

Die Herrenfront « nd ihr Führer , der Gast von Fürstm , Grafen « nd Industriellen , di «

Bonzenfront der BolkSausbenter , die H i t l e r f r o n t der Kriegs - « nd Katastrophm -

politik will euch ans Messer des Fasrism « s liefern « nd jedes Mittel ist ihr recht daz « .

ver ttenlem - lerror
in Schlesien

Zn Liebenthal bei Iagerndok!
wurden ei « Knecht und feto *

Frau , die bei einem Bauer bedien

stet waren , aus der Arbett ent '

lasse « , weil fie fich weigerte »
der Sudetendeutsche *
Partei beizutreten .

*

Am 12 . Mak wurde eine sozial '
demokratische Gesellschaft vo »

etwa4VFrauen « nd 20 Kirr '
d e r n , die auf dem Wege von des

Langendorfer Landheim der Kia«

derfreunde kamen , in All - Bür'
gersdorf , gefährlich beschimpft
« nd bedroht . Der Führer der

Schimpfbande war der unifott
mierte Feuerwehrmann A « st, der

seine Rufe wie „ Rote Hund »
rote Schwei « e ! " wiederho "
durch den Griff nach der Feneo
Wehrhacke unterstrich . Die Franst
und Kinder , die durch den Ort g>"'

gen , waren weder in geschloffenes
Zuge , noch hatten fie Abzeiche»
Der Fenerwehrkommandant M

dem Treiben untätig z « .

In der Nähe Jägerndorfs ist eine kleines
Gemeinde , in der ein Kleingewerbetreibender de«

Amt eines Vorsitzenden der sozialdemokratisch ^
Lokalorganisation bekleidet . Er wird schon s^
Jahren von den bürgerlichen Gegnern systematis ^
boykottiert , in der letzten Zeft hat jedoch dieser

Boykott die Form des offenen Terrors angs'
nommen . Man drohte dem Genossen , den

s

einem landwirtschaftlichen Unternehmen beschäl'
tigten Schwiegersohn zu entlassen , wenn W

Schwiegervater nicht aufhöre , für die Sozias
demokratie zu arbeiten . jS

Als in der Ortschaft Neurode einige Nisi

glieder der Republikanischen Wehr auf WaV'

agitation gehen wollten , wurden sie von de»

Henleinleuten , die sich mit alten Kavalleriesäbe»
bewaffnet hatten , aus dem Ort hinausgetriebe »-
Die Fascisten hetzten auch die Hunde auf unserr
Genossen . Die Flugzettel , die von unseren
nossen ausgeteilt worden waren , wurden dtzs

Menschen auf der Straße von den HenleinleuteU
aus der Hand genommen und von den FasciM
vernichtet . .
* •; ■' ' ©er Tochter ■ eine - Genossen - schrieb
Lffgpwirtzi , bei , dem . sig - . - als Dienstmädchen aiu>'

gestellt gewesen ist — sie wurde wegen der

sinnung des Vaters entlassen — in die S *

zialversicherungslegitimation den Vermerk „U*1'

genügend gearbeitet " , um dem Mädchen W

purem Haß gegen den Vater das Fortkomme»
zu erschweren .

Dr . Magnus Hirschfeld gestorben

Schiast siel Sagt siel Schützt die Heimat vor

Brandstiftern , Kriegshetzern und Terrorbanden !

Wählt Liste

Paris . In Nizza starb Mittwoch nachmittags
im Alter von 60 Jahren der deutsche Arzt Dk-

Magnus Hirschfeld , der bekannte Sexu»H
löge , der seit dem Hitlerumsturz in Frankreich
lebte .
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Sophie blieb an der ersten Biegung stehen
und duckte sich an die Sträucher . Sie wollte ver¬

hüten , daß er sich eine Lungenentzündung hole ,

die ihn , außer den Magengschwüren und dem

Krebs , unmittelbar bedrohte ; dann machte sie

eilig kehrt und eilte , so schnell sie konnte , nach

Tschernoschitz .

Das siebente Kapitel

schildert das Jubiläum des Taschendiebes Beinsteller

und beschreibt das Publikum bei seiner Gerichts¬

verhandlung .

Alle Umstände arbeiteten dahin , daß die

Verhandlung Ferdinand Beinstellers in der

Sache des Diebstahls der goldenen Uhr aus der

brüderlichen polnischen Tasche keinen alltäglichen
Verlauf nehme . Vor allem war es selbstverständ¬
lich eine Zeitungssensation . Verschiedenes hatte
dazu beigetragen , daß die Angelegenheit breitge¬
treten wurde . Die erste Redaktion , die sich in den

Fall verbiß , war die „ Bohemia " . Dieses altväte¬

rische Blatt machte aus Beinsteller ein Mitglied
der tschecho - polnischen Liga , einen geschätzten
Bürger der tschechischen Gesellschaft , der leider an

Kleptomanie litt . Diesmal war ihm Herr Mieci -

siäv Szpyszek , Industrieller aus Warschau , zum

Opfer gefallen . Er war nach Prag gekommen , um

di « tschechisch - polnischen Beziehungen zu festiget »

Dieser giftige Angriff wurde von der tsche¬
chischen Presse mit der Behauptung beantwortet ,

daß die Kleptomanie in der tschechischen Gesell¬
schaft lange nicht so verbreitet sei wie in der

deutschen . Beinsteller sei übrigens einer der nichts¬

nutzigsten Diebe , eine Schande für die ganze Welt .

Das deutsche Volk sei in dieser Richtung nicht

besser dran als das tschechische . Schließlich wurde

es dann Sitte , Gerichtssaalberichte so zu ver¬

öffentlichen , zum Beispiel : Hermann Rotter , der

deutsche Dieb aus Hohenelbe ist verhaftet worden .

Anfangs ergaben sich daraus seh »: kompli¬

zierte Verwicklungen , denn vorher hatten die Zei¬

tungen nur geschrieben , ob ein Katholik oder ein

Ungläubiger , ein Kommunist oder ein Bourgeois
verhaftet worden war . Das alles machte aus

Beinsteller eine Berühmtheit . Man sagte und

schrieb : „ Er stiehlt wie Beinsteller . " Einmal ge¬

schah es sogar , daß zwei Leute in der Elektrischen
aneinandergerieten und einer den andern „ Sie

Beinsteller " beschimpfte .
Außerdem bracht « das populärste Prager

Abendblatt kurz vor der Verhandlung die Nach¬
richt , der bekannte Dieb Ferdinand Beinsteller sei
bereits neunundvierzigmal bestraft gewesen , seine

nächste Strafe werde wahrscheinlich die fünfzigste
sein . Der Arttkel trug die Aufschrift : „ Noch ein

Prager Jubiläum " und im Feuilleton erschien
eine Plauderei , die Beinftellers Lebensweg getreu
schilderte .

Aus all diesen Gründen herrschte eine so rege
Nachfrage nach Einlaßkarten zu der Gerichtsver¬

handlung , daß das Präsidium gezwungen war ,
die Verhandlungen aus dem Senatssaal in den

Geschworenensaal zu verlegen .
Von diesen Wirren und seinem Ruhm er¬

fuhr Beinsteller nur einige Bruchstücke , so viel ,
als der Vizepräsident Kvech zu verraten geruhte .
Dieser sollte in der Verhandlung den Vorsitz füh¬
ren . „ Sie sind ein kolossaler , ein kolossaler Gau¬

ner " , sagte er zu Beinsteller . „ Sie wissen gar nicht ,
daß Prag heute nur von Ihnen spricht . " Oder :
„ Wenn Sie aus diesem Skandal mit heiler Haut
davonkonunen , Beinsteller , so laß ich mich pensio¬
nieren . " Die dritte Aeußerung verblüffte Bein¬

steller besonders : „ Ziehen Sie zu Ihrem Jubi¬
läum jedenfalls Ihre besten Kleider an ! "

„ Zu was für einem Jubiläum , Herr Vize¬
präsident ? Das meine ist ja sett vierzehn Tagen
pfutsch . "

„ Ich dachte nicht an das Jubiläum Ihrer
Jahre , sondern an Ihre fünfzigste Strafe . Es

wird Ihre fünfzigste Strafe sein und sie wird

dementsprechend ausfallen , Beinsteller , darauf
können Sie Gift nehmen . "

„ Man »»»öchte es kaum glauben " , antwortete

Beinsteller melancholisch . „ Es »st , wie wenn man
ein Haus baut . Jeder Maurer legt langsam einen

Ziegel neben den andern , schmaucht dabei beharr¬
lich seine Pfeife , dentt an nichts Böses , und über

ja und nein steht ein HauS da . Nur der Haus¬
meister fehlt , die Parteien mit Bälgern und

jemand , der den Zins einkassiert . "
„ Na , sehen Sie " , spottete giftig der Vize¬

präsident , „ soviel uns bekannt ist , haben Sie schon
neunundvierzigmal einkaffiert . "

« Herr Vizepräsident , man mutz wirklich nicht
alles wissen , sollst wäre man zu gescheit . Sie

müssen doch zugeben , daß das nicht ganz einfach
ist . Alle Tage sieht man nicht einen Menschen , wie

ich es bin , einen , der bei dem größten Elend seinem
Handwerk treu bleibt . Ich an Ihrer Stelle , Herr
Richter , ich wär « bestimmt nicht gar zu streng
gegen einen Menschen , der auf der Anklagebank
sitz wie auf der Bühne . Auf dieser Bank mutz man
sein Leben lang aushalten , wenn man einmal die

erste Hose darauf abgewetzt hat . "
„ Meinen Sie ? "
„ Na " , sagte Beinsteller nach objektiver

Ueberlegung , „ ich rede nicht davon , was nachher
sein könnte — aber den Tag , den JubiläumStag ,
macht ' ich so einem armen Teufel wirklich nicht
verpfuschen . "

Diese Ansicht schien nicht nur BeinstellerS zu
sein . Die Zeitungen schrieben täglich mit mehr
Sympathie über ihn , sie sahen seinen Lebensweg
in stimmungsvoller , humoristischer Beleuchtung , be¬

tonten seine fachmännische Geschicklichkeit und

hoben hervor , daß dieser Dieb gemäß den Infor -
mationen niemals Menschen bestcchlen hat , bei

denen er Armut voraussetzen konnte . Man las iW
mer deutlicher zwischen den Zeilen , daß die ernW
Seite dieses Falles neben der humoristischen
den Hintergrund trat . Da die Zeitungen in diest*

Weise schrieben , war es klar , daß sich auch
Publikum anders eingestellt hatte . Das launen'
hafte , unlogische Publikum , das eines

Witzes halber , einer lustigen Geste lvegen
einem Verbrecher verzeiht , amüsierte sich jetzt aus'

gezeichnet über den komischen Namen Beinsteller-
die Cherubinen und den unglückseligen Jubi'
läumsgriff .

Die freundliche Stimmung des Publikum
und der Zeitungen wirkte sich auch im Gcfängn^
aus . Eines Tages wurden Beinsteller zum FrÄ'
stück Kipfel gebracht . Angeblich waren sie vo»

einem unbekannten Spender . Sie stammten
von der Gattin des Oberaufsehers , die BeinstcÜ^
durch das Guckloch gesehen und dann erklärt hattr»
„ Ein hübscher lockiger Bursch , bis auf den Buckel-
Die Aufseher behandelten ihn wie ein weiches
und schließlich wurde auch der Vizepräsident Kve»

von dieser Sympathie erfaßt . Er war stolz
Beinsteller und erklärte den Anwälten , daß
ihm von den fünfzig Sttafen neunzehn selbst am'

erlegt hatte . Es erweckte überhaupt den Eindrum
daß er sich das Verdienst um die ganze Angelegen'
heft zuschrieb , die den Justizpalast einige Ta- r
populär machte . Wäre das Verfahren noch
paar Tage fortgeführt worden , so hätte er wahs'
sckeinlich mit Stolz erklärt : „ Der ' Beinsteller

i "

eigentlich mein Werk . "
So kam der große Tag heran . Der Schwur'

gerichtssaal war tatsächlich bumvoll , trotzdem
v>U

diese Zeit Prag halb leer war . Anerkennung'
Sympathie , ja sogar Verminderung war bemerk'
bar . obwohl die fünfzigste Strafe zweifellos pcin!
licher und für die öffentliche Moral gefährlicher

$

als die erste . Unsere Gesellschaft ist gewiß morn'
lisch veranlagt , sie hält aber nickt dogmatisch

nN

der Moral fest und gibt sogar zu , daß manchs
Verdienstvolle neben , ja entgegen der Moral
stehen kann . ( Fortsetzung folgt. ).
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Dr. Czechs Rundfunk - Appell
Seine gestrige Rede in der Prager deutschen Arbeitersendung

Ungezählte lausende hörten gestern abends beim Radi » die Rede «asrreS Partei¬

vorsitzenden Ministers Genoffra Dr . Czech . Biele Taufende aber dürfte Berufsarbeit oder

Parteidienst im Wahlkampf eS unmöglich gemacht haben , mitzuhSrrn - Wir bringen des¬

halb den Wortlaut dieser Rundfunkrede , die » Fünf Jahr , wirtschaftlicher

und sozialer Arbeit " de « Phrasen und der verantwortungslose »

Hetzpolitik der andere « Seite gezenüberstellte . Dr . Czech sagte :

Vor mir liegt ein elegantausgestat -I e t e s vierfarbiges Flugblatt * . ) auf sari¬
inertem Papier , wie es sich nur Gutsituierte zu
keiften vermögen . Im Bilde und im Worte schmet¬
tert es uns die Anklage entgegen :

»Jetzt Schluß ! 16 Jahre habet ihr geredet ,
» un werden wir handeln ! "'

Wahrlich , ein kühnes Wort ,
k Ein halbes Jahrzehnt härtester Wirtschaft¬
kicher Notzeit und bitterster Heimsuchung für die

arbeitenden Schichten des Landes liegt hinter uns .
Die Wirtschaftskrise , die an den Fundamenten der

industriellen Produktion rüttelte und mit der
schweren Krise der Landwirtschaft Hand in Hand
sing, stellte die Regierung vor schicksalsschwere
Ausgaben. Nach beiden Richtungen galt es zuzv -
freifen , nach beiden Richtungen rascheste Abhilfe
in schaffen . Diesen Aufgaben ist die Regierung
ans dem Verantwortlichkeitsgefühl heraus , das
sie während der zurückliegenden Jahre in keinem

Augenblicke verließ , in weitestgehendem Maße ge¬
lacht geworden .

' Es ist wohl richtig , daß die von der Reaie -
Mg getroffenen Entscheidungen die vom Krisen »

totstand heimgesuchten Bevölkerungsschichten nicht
dollem Maße zu befriedigen vermochten . Aber

do in der Welt war derartiges möglich ?
Das Entscheidende war , daß jede einzelne der

Regierungsmaßnohmen den in Mitleidmühaft
gezogenen Bevölkerungskrcisen eine Gntspan -
nung in ihrem Leid , eine Linderung ihrer Pein

brachte und dadurch ein Stück des allgemeinen
Wirtschaftsnotstandes abbürdete .

Mnenne da beispielsweise die im Jahr »
*934 durchgeführte Maßnahme der

Devalvation ,
Abwertung der tschechoslowakischen Krone . Sie

^mochte zwar nicht die volle Belebung des Expor -
ds herbeizuführen, aber sie brachte eine Besserung
Und kam dadurch nicht nur gewissen ProdnktionS -
ideigen. sondern auch der Gesamtwirtschaft zu -
gute. Unsere Wirtschaftsführer , die sich Ursprung -
M gegen diese Maßnahme mit der größten Em -

AiÄenheit zur Wehr setzten , mußten schließlich
M Ihre guten Auswirkungen zugeben. Solcher
Und ähnlicher Massnahmen Hätz die Regierung
führend ihres fiinfjäbrigen Bestandes eine ganze
"oihe getroffen , so z. B. eine

staatliche Garantie für Exportkredite,
die gesetzliche Senkunq des Zinsfußes ,

°ke Maßnahmen gegen Preiserhöhungen,
"kke diese Maßnahmen haben ssch im einzelnen
Und ihrer Gesamtheit in günstiger Weise ausge -

Mkt. Doch vermochten sie selbstverständlich die

Auswirkungen der Wirtschaftskrise nicht gänzlich
' * bannen.

(
Hier hat also di «Regirr «ngnicht

bloß geredet . Sie hat hier resolut g e

handelt und Positives geschaften . Was

aber haben die Flugblattschüt -
zen getan ? Sie habe « während der

ganzen Krisenzeit nicht einen Finger
gerührt .

» Um der Landwirt schaftskrise zu

^Ukrn, hat die Regierung eine ganze Reihe von

Maßnahmen getroffen . Sie hat durch das

Getreidemonopol
^Existenzbedingungen der Landwirtschaft bet «

ohne hiedurch die konsumierende Bevölke -

UUg in Mitleidenschaft zu ziehen. Sie hat d <m

Pächterschutz der kleinen Landwirte

geregelt , den

Exekutionsschutz für Landwirte

^^estaltet. Sie hat eine ganze Reihe von Hilfs -

Mßvahmen für ^*e von Unwetterschäden
»lmgeluchten Landwirte getroffen .

Ll Man frage unsere Bauern , ob dies alles nur

L? keeres „ Gerede " war und ob sie dafür die neue

Icher „Entschuldungs"-Heilslehre eintauschen
Zullen!
, Die Wirtschaftskrise hatte ebenso wie in der

uu^zen Welt auch bei uns eine Massen »
Mbeitslosigkeit zur Folge . Die Regie »

»g hat darum das

Genter System verbeffert,
L? kknterstühungsdauer verlängert , die Unter «

Mungsleistungen — trotz der späteren Restrit -

s wesentlich ausgestaltet , die Krisen -
. ssorge eingeführt , die produktive A r -

tslo s e n fü r so rg e in das Gesetz ein -

"Miedert. Sie hat das Hilfswerk der

staatliche Ernährungsaktion
^^eben gerufen . Sie hatdieAusgabevon
M ' *) Wir geben das Flugblatt , auf das Dr

' "' l sich hier bezieht , nebenstehend wieder .

Naturallei st ungen an die Arbeitslosen

( Milch , Brot , Zucker , Kohle usw . ) als Ergänzung
der Ernährungsaktion durchgeführt . Sie hat in

den Jahren 1930 bis 1938

drei Milliarden Kronen für
Arbeitslosenzwecke

aufgewendet , ohne daß die Arbeitgeber — anders

Druck Albert Gugatd , Asch.
Berlag Sudetendeutsche Hetmatfront , Eger .

Jetzt ist Schluß ! Sechzehn Jahre habt

ihr geredet ! — Nun werden wir

handel « !

als in den übrigen industriellen Staaten — hiezu

auch nur einen einzigen Heller beigesteuert hätten .

Aber waS haben die plötzlich von so

großem Tatendrang getriebenen F l « g -

blattverfasser in der gleichen Zeit

geleistet ? Sie haben mit Ach » nd Krach

unter Aufgebot der deutschen Banken und

kapitalistischen Unternehmungen sechs

Millionen KL als sogenannte deutsche

Rationalfl ende aufgebracht , gerade so viel ,

alS die Regierung seit Jahren schon durch¬

schnittlich für eine einzige Ernäh »

rnngskartenwoche verausgabt .

Die Regierung hat in der Krisenzeit für

ausgiebige

Arbeitschaffung

Sorge getragen und Jahr für Jahr die weit - st -

gehenden Jnvestitionsarb eiten durch¬

geführt . Sie hat für den Bereich der öffentlichen
Arbeiten die '• /

Vierzigstundenwoche

verwirklicht , durch Konventionalstrafen di «

Zuhaltung der Kollektivverträge

sowie die Heranziehung der örtlichen Arbeitslosen

durch das zuständige Arbeitsamt verfügt . Si -

hat für das Jahr 1938 Jnvestitionsarbeiten im

Gesamtbeträge von drei Milliarden KL sichergestell !
und bereitet nun darüber hinaus für das heurige

Jahr weitere öffentliche Arbeiten mit einem

. Milliarden - Aufwand
vor .

Die Weisheit der anderen aber gip¬

felt in einem ArbeitsbeschaffungS -
p l a n, zu dessen Entlarvung drei Zeitungs¬

artikel eines ihnen ideologisch nahestehenden

Journalisten vollkommen genügten .

Im Industriegebiete besteht schwere Woh¬

nungsnot . Die Regierung schützte die bedürftigsten

Mieter

während der ganzen Krisenzeit durch gesetzliche
Maßnahmen . Sie gewährte Bauzuschüsse
und in die Milliarden gehende Baugaran¬

tien und ermöglichte dadurch die Herstellung oon

vielen zehntausend en proletarischen

Wohnungen .
Sie griff also auch bier tüchtig zu und „han¬

delte " , während die anderen ruhig die Hände ir¬

den Schoß legten und ns nun durch ihre „ Schluß -
cufe " Halt gebieten wollen .

Eine schwere Grubenkatastrophe

raffte 140 Grubenarbeiter des Nelson - Schachtes

hin . Die Regierung veranstaltete eine großzügige
Hilfsaktion . Sie schuf

das modernste Grubenaufsichtsgesetz
Europas .

Sie setzte Grubenarbeiter als beamtete

Jnspektionsorgane ein . Sie sicherte dir

Existenz der Betrievsfunrtionäre im

Bergbau . Sir schuf daS weitaus beste Gesetz über
die Berufskrankheiten , das endlich auch
der Entschädigung des Joachimsthaler Gruben¬

krebses gedachte .
Die Regierung sorgte für rin modernes Ge¬

setz über Arbeitsgerichte . Sie sicherte
den Schutz der Kollektivverträge . Sie

schob allen willkürlichen Betriebs¬

einstellungen einen Megel vor . Sie baute
die Rechtspflege der Arbeiterun¬

fallschiedsgerichte aus . Sie erweitere
den Rechtsschutz der Privatangestellten .
Sie erhöhte die Renten der S ch w e r st -

KriegSverletzten und die Bezüge der
Witwen und Waisen .

Wie man sieht : » Nichts alS Worte ! "
Sie aber rufen : „ Schluß ! 16 Jahre habet
ihr geredet , nun werden wir handeln . "
Die Regierung verbesserte den

Jugendschutz .
Sie sicherte jedem schutzbedürftigen Kinde die

Schutzkörperschaft sowie den gesetz¬
lichen Vertreter und die Pflege st eile
der e i g e n e n N a t i o n. Sie errichtete H e i m-
st ä t t e n für arbeitslose Jugendliche . Sielveran¬
staltete Bespei sungs - und Kälte -
s chutzakt ionen für bedürftige Kinder . Sie

sprang notleidenden Kinder - und Jugendschutz¬
organisationen hilfreich bei und stellte die halb¬
offizielle Jugendfürsorge auf feste rechtliche und

finanzielle Grundlagen , womit zum erstenmole
für die Jugendfürsorge allerNationen die

Sicherung ihres Bestandes geschaffen wurde .

Was ist daS alles für . die Flugblatt -
Autoren ? Auch hier wurde eben nur „ge¬
redet " . Sie aber werden handeln . . .
Aber warum haben sie — da die Not des

deutschen Volkes nun volle fünf Jahre dauert —
dies nicht schon früher getan ? Warum haben sie
sich nicht auch schon früher den Schlaf aus den
Augen gerieben ? Warum haben sie sich nrdßt
schon vor Jahren in die Kampfarena begeben , um ,
da wir unsere Pflicht nicht erfüllten , es an unser ,
statt tun zu können ?

Warum trete » sie erst jetzt , just erst
zur Wahl zeit auf den Plan ?

Aber auch ein zweites wollen wir wissen .
Dir Herren aus der Flugblattvertriebstelle

sagen, " daß nun mit dem Reden Schluß ses und
vast sie ' Avw hävdelN ' lÄerden . Gut ! " ' Abet - wie ?
Bisher haben , sie weder uns , noch der übrigen
Oeffentlichkeit ein Wort darüber gesagt , was sie
in den entscheidenden Fragen des öffentlih - : »
Lebens , auf dem Gebiete der Wirtschafts - und
Finanzpolitik , des Arbeiterschutzes , der Jugend¬
fürsorge , der Sozialpolitik und der Sozialfürsorg -
qu tun beabsichtigen . Richt ein einziges Wort
haben wir darüber aus ihren Reden , aus ihrer
Presse , aus ihrem Boulevardschristtum vernom¬
men . Dafür ist aber in der vor einigen Tagen
erschienenen Zeitschrift „ Volk und Führung " - ine
Abhandlung eines der Flugblattv - rfasser erschie¬
nen , in der sich dieser in lehr heftiger Weise mit
dem rebellierenden völkisch - studentischen „ Aur -
bruch " - Kreis auseinandersetzt und ihm zurust :

«Kritik ist kein Kunststück , wenn mau darauf
verzichtet , zu sagen , wie man es besser machen
muß . "

Nichts charakterisiert das Flugblatt und seine Ver¬
fasser besser als das Wort , das aus dem eigenen
Lager kommt , als diese schonungslose
Selbsterkenntnis .

Doch waS vermögen di « Flugblattverfasser an¬
deres und Besseres zu bieten ?

Bar jedes neuen schöpferischen Ge¬
dankens , bar jeder wirtschaftlichen und
finanzpolitischen Idee , bar jedes sozia¬
len « nd sozialpolitischen Programmes
und lediglich gestützt auf die durch Jahr¬
zehnte abgeleierte und abgebrauchte
Phrase von der Volksgemein -
schäft , die ihr einziges geistiges Rüst -
zeug , ihr ausschließliches programmati¬
sches Inventar ist , werfen fie fich zu
Rothelfern des deutschen Volkes auf ,
das fie zu ihrem Versuchskanin¬
chen machen wollen . Doch niemand ,
der nachdenkt und fich der Tragweite
seines Sandelns bewußt ist , wird bereit
sein , fich dazu herzugeben .

Indem wir alles dies feststellen , rufen wir
die deutschen arbeitenden Schichten auf und ver¬
langen von ihnen einen Augenblick des Besinnens .

Ueber den Wahltag hinaus geht das Leben
weiter .

Wir , die wir während der zurückliegenden
Jahre wenig geredet , aber harte Ar¬
beit geleistet haben , bekennen uns in di - flr
Stunde ruhigen Gewissens zu ihr . Wir wolle . '
sie auch weiter fortführen und auch weiter oen
Weg gehen , wie ihn der einmütige Beschluß der
Koalitionsparteien vorgezeichnet hat . Wir glau¬
ben so dem Staate , der Demokratie , der Freiheit ,
der Gesamtbevölkerung am besten dienen und so
am wirksamsten den Kampf gegen die reaktionären

dl » rum äußersten verlangt der Sport .
Energische , entschlossene Abwehr der
fascistischen Hochflut ist die Forderung
des Tages .

Stärke die Abwehrfront
Wähle Liste 61

und fascistischen Treibereien führen zu können .
Wir wissen , daß dies nur durch

die innigste Zusammenarbeit aller
Nationen des Landes

möglich ist und daß wir nur so über die harte
Notzeit Hinwegkommen können .

Dabei leisten wir selbstverständlich unserem
Volke zumindest ebenso gute Dienste wie die an¬
deren , die das Volkstum für sich monopoli¬
sieren zu können glauben , es aber in Wirklichkeit
nur im Munde führen .

Indem wir den Kindern neuen Lebens¬
atem , den arbeitenden Fronen ein weiteres
Stück Gesundheit , den arbeitenden Menschen
eine bessere Lcbensgrundlage geben , indem wir
durch rmsere kulturellen Leistungen zur Hebung
des geistige « Niveaus der arbeitenden Schichten
bcitraaen , haben wir national - kulturelle Arbeit
im besten « nd edelsten Sinne des Wortes ge¬
leistet .

Mit dem abgegriffenen Schlagworte von der
„Volksgemeinschaft ", hinter der sich nur die
Profitinteressen des Kapitalis¬
mus verbergen und die alles andere denn eine
Schicksalsgemeinschaft ist , kann man heute nur
noch die Unwissenden locken . Dies sagen nicht
etwa nur wir . Dies haben auch dreizehn
deutschbürgerliche Parteien , die
man in Totalitätsnetze zu locken versucht , bei der
Einreichung ihrer Bewerberlisten den Flugblatt¬
verfassern mit der größten Entschiedenheit zu ver¬
stehen aegeben .

Was Schicksalsgemeinschaft ist ,
das wurde den deutschen arbeitenden Menschen die¬
ses Landes erst vor einigen Tagen bei der Ent¬
hüllung des Ossegger Denkmals packend
und ergreifend vor Augen geführt . Unterhalb
dieses Denkmals , das zugleich Grabmal ist , lie . t
noch immer der größte Teil der bei der Gruben¬
katastrophe ums Leben gekommenen Opfer unge¬
borgen .

70 verunglückte deutsche Grubenarbeiter teilen
hier dns Schicksal mit ihren 70 tschechischen
Arbeitsbrüdevn .

Das ist Schicksalsgemeinschaft sm
wahren Sinne des Wortes . Und wie es auf den
Schächten ist , so ist es in den Fabriken , in den
Werkstätten , in den Läden und Kanzleien , kurz
überall , wo sich fleißige Hände regen und menich -
liche Hirne im Dienste des Volkes abmühen .

Dies in diesem Augenblicke auszusprechen ,
scheint uns ein Gebot der Stunde . Darum unser
Appell an die Besinnung aller schaffen¬
den Menschen .

Das sudetendeutsche Volk ist in den zurück¬
liegenden Jahrzehnten durch eine viel zu harte
Schule gegangen , als daß es sich nach den vielen
traurigen Erfahrungen noch einmal dem natio¬
nalen Chauvinismus in die Arme werfen und
neuerlich ein Svielball nationalistischer Spekulan¬
ten werden wollte .

Dazu ist die Stunde viel zu ernst .

In den kommenden Wahlen wird
nicht nur über die Zusammensetzung des

Parlamentes , nicht etwa bloß über die
neue politische Machtkonstellation des
Landes entschieden werden , sondern vor
allem darüber , ob dieses Land auch wei¬
ter ein fester Stützpunkt der Demokra¬
tie und Freiheit bleiben , ob es seine tra¬
ditionelle Friedensmisfio « fortsetzen
wird und ob seiner Bevölkerung das
tragische Schicksal erspart bleiben wird ,
dem die arbeitenden Schichten der an¬
deren Länder verfallen find .

Hoffen wir , daß unsere Bevölke¬
rung die Zeichen der Zeit versteht und
danach handelt !

I
Di « arbeitenden Menschen nnsercS

Staates aber werden in dieser harten Zeit
sicherlich nicht irre gehen « nd sich zur dr « t -'

ch e n Sozialdemokratie schlagen
— die in Jahrzehnten in Freud und Leid
erprobt — immer ihre Zuflnchtstätte
war « nd auch in diesem Kampfe ihre B a n -
ncrträgerin sein wird .



Sette 4 Donnerstag , 16 . Mat 1935

100 Kc Monatsgehalt
zahlt Henlein - Spitzenkandidat

Der Gaukler
der demokratischen Loyalität

Dr . Fritz Zippelius ist Advokat in Teplitz - Schönau . Er ist BezirksführerderSudetendeutschen

Partei und wurde von ihr als Spitzenkandidat auf der Liste im Wahlkreis Lau « aufgestellt .

Dieser Herr zahlt den in seiner Kanzlei beschäftigten Volksgenosse » folgende Gehälter :
seinem Konzipienten HL 150 . — monatlich ,

einer Stenotypistin HL ISO . — monatlich ,

einer weiteren Stenotypistin HL 100 . — monatlich .

Der „ Volksgenosse " Henlein bewohnt eine Sieben - Zimmerwohnung . Er reist nur mtt einem ganzen Autopark .

Der „ Volksgenosse " Rosche bezieht aus seinen Anternehmungen wett mehr als eine Million Krone « jährlich .

Die „ Volksgenossin " Stenotypistin muß für 100 Krone » monatlich schufte ».
Die Idee über uns ! . . .

Außenhandel im April
mit 103 Millionen aktiv

Um Freiheit und Menschenwürde
Prag . Der Außenhandel der Tschecho -

stowakei im Monat 1935 weist folgende Ziffern
( in Millionen XL ) ans :

April 1935 ( 1934 )

Einfuhr 518 . 6 ( 578 . 2 )
Ausfuhr 622 . 0 ( 551 . 7 )

Die Handelsbilanz

Jänner —April 1938 ( 1934 )
1865 . 6 ( 2031 . 1 )
2202 . 5 ( 2029 . 9 )

des reinen Warenver ¬

kehrs war somit im April 1935 mit dem Betrag
von 103 . 4 Millionen XL aktiv ( im April des

Vorjahres mit 26 . 4 Millionen XL passiv ) .

Für die ersten vier Monate des Jahres 1935

ergibt sich ein Aktivum von 336 . 9 Millionen XL

gegenüber einem Paffivum von 1 . 1 Millionen XL

in der entsprechenden Zeit des Vorjahres .

Vie Arbeitslosigkeit
in Nordböhmen

Aufnahme von Arbeitern für NotstandS -
unv JnvcftitionSarbeiten .

Die Lage am Arbeitsmarkte in Nordböhmen

hat sich im April 1935 nicht wesentlicher geändert .

Mehr Arbeitsgelegenheit war in der Land - und

For st wirtschaft , mancherorts in den Gärt¬

nereien und eine schwache Belebung zeigte sich

auch in . den Steinbrüchen . . und Ziegeleien . Im
B a u f a ch e handelte es sich meistenteils nur um

Hausrenovierungsarbeiten , selten um Neubauten .

Auch die Notstands - und Jnvestitionsarbeiten konn¬

ten vorläufig nur in 77 Fällen durchgeführt werden ,
bei denen 2038 Personen beschäftigt wurden . Bei

einer günstigeren Witterung wäre wohl die Lage

besser gewesen , denn vom Ministerium für soziale

Fürsorge wurden bereits Beträge für 209 Not -

standsarbeiten im Betrage von 8,578 . 700 XL be¬

willigt , bei denen 10 . 926 Personen Arbeit finden

sollen . Auch bei der Holzbearbeitung
zeigte sich vorläufig nur eine schwache Befferung . In
den Hauptindustrien Nordböhmens , das ist in der

Textil - , Glas - und Metallindustrie , wurden keine

wesentlichen Aenderungen beobachtet .
In den 47 Bezirksanstalten für allgemeine un¬

entgeltliche Arbeits - und Dienstvermittlung in Nord¬

böhmen waren im April 10 . 801 Arbeits - und

Dienststellen und 166 . 412 Bewerber und Bewer¬

berinnen angemeldet , wobei 9378 Vermittlungen

erzielt wurden . Die Anzahl der bei den Arbeitsver¬

mittlungsanstalten Nordböhmens angemeldeten Ar¬

beitslosen ist im April von 141 . 146 auf 132 . 267 ,

also um 8879 , um 6 . 29 Prozent , gesunken .
Die gewerkschaftliche Arbeitslosenunterstützung

mit dem StaatSzuschutz erhielten 34 . 589 gänzlich
und 16 . 066 zeitweise Arbeitslose , zusammen also
50 . 655 Personen , u. zw. 85 . 601 Männer und 15 . 054

Frauen . Den Hauptberufsgruppen nach handelte
eo sich um 12 . 896 Textil - , 7958 Glas - , 7855 Hilft - ,
5334 Metall - , 4701 Bau - und 2936 Holzarbeiter ,
um 1728 Handels - und Jndustrieangestellte , 1381

Tagarbeiter . Den mittellosen , gewerkschaftlich nicht
organisierten Arbeitslosen wurde die . Unterstützung
aus der staatlichen Ernährungsaktion mit verschie¬
denen Naturalien je nach Berücksichtigung der Ver -

hältniffe in den einzelnen Gegenden gewährt .
Für die nächste Zeit kann eine Befferung im

B a u f a ch e sowie in den mit demselben zusam -
nicnhängenven Bergfen sowie im Zusammenhänge
mit der Durchführung der Notstands - und

Jnvestitionsarbeiten des Staa¬

tes . des Landes , der Bezirke und der Gemeinden
erwartet werden .

Minister Bradat

zu Pilsudskis Begräbnis

Prag . In Vertretung des Präsidenten der

Republik , der Regierung und der Armee wird Mini¬

ster für Nationalverteidigung B r a d a c an dem Be¬

gräbnis des Marschalls Pilsudfli teilnehmen . Wei¬

ter nehmen an dem Begräbnis teil : Gesandter

G i r s a, der Generalinspektor der Wehrmach :

Armeegeneral Syrovy , Divisionsgeneral F a j f r ,

Brigadegeneral Neumann , Brigadegeneral P a -

lacky , der Oberst des Generalstabes DrgaL ,

Oberst K v a p i l , Major des Flugwesens S t r o st.

Stabskapitän der Kavallerie K a u e k y und StabS -

kapitän I e n i k.

Die öffentlichen Angestellten und die Wahlen

Die Stimmen der öffentlichen Angestellten
fallen bei den Wahlen schwer ins Gewicht . Ihre
Entscheidung wird für das Endergebnis der Wah¬
len von nicht geringer Bedeutung sein . Die

öffentlichen Angestellten werden , dessen mögen sie
eingedenk sein , mit ihren Stimmzetteln nicht nur
über die Personalpolitik des Staates und der
öffentlichen Körperschaften , sondern , über das ge¬
samte politische Schicksal des Landes und seiner
Bewohner , zu denen auch sie gehören , mitzube -
stimmen haben .

Wir leben in einer demokratischen Republik .
Die öffentlichen Angestellten sind ihre freien Bür¬

ger . Sie dürfen , sie sollen nach ihrer freien und

unbeeinflußten Ueberzeugung die Männer ihres
Vertrauens auswählen . Wollen die öffentlichen
Angestellten mit ihren Stimmen dafür sorgen , daß
dieser Zustand der politischen Freiheit aufrecht¬
erhalten bleibt , oder wollen sie den Verlockungen
erliegen , die ihnen von den Herrlichkeiten des Füh -
rertums des totalen Staates erzählen , um sie da¬
mit in unwürdige Knechtschaft zu stürzen ? Wol¬
len sie , um von ihrem ureigensten Interesse an
der Demokratie zu sprechen , daß die Staatsgewalt
und die anderen öffentlichen Arbeitgeber , mit ,
ihnen " über ihre dienstrechtliche Stellung verhan¬
deln oder wollen sie blinde Werkzeuge des Regi¬
mes werden , nicht nur in ihrer Amtstätigkeit , son¬
dern auch in ihrer Gesinnung ? Bei uns sind

Staatsangestellte wegen staatsfeindlicher Betäti¬

gung diszipliniert worden . Es geschah dies auf
Grund eines ordentlichen Verfahrens , das ihnen
alle Verteidigungsmöglichkeiten bot ; wollen die

öffentlichen Angestellten diesen Zustand mit einem

System vertauschen , das sie ohne Verfahren , ohne

Gehör , nur wegen einer mißliebigen Gesinnung ,
um die Eistenz bringt oder gar in die Konzen¬

trationslager schickt ? Man sollte meinen , daß nie¬

mand die Vorzüge der Demokratie höher ein¬

schätzen sollte , als gerade die öffentlichen Ange¬
stellten .

Aber freilich , die öffentlichen Angestellten
erheben gegen die Demokratie einen schweren

Vorwurf . Die Regierung , die Parlamentsmehr¬
heit hat ihre Bezüge gekürzt . Es ist wahr , die

öffentlichen Angestellten haben in der Krise Opfer

auf sich nehmen müssen und niemand wird die

Härte des Opfers ' beschönigen wollen . Aber ist
die Demokratie , ist die tschechoslowakische Politik

wegen dieser Gehaltskürzung zu verurteilen ? Er¬

kennen die - öffentlichen Angestellten nicht , daß auch

sie das Los des arbeitenden Menschen im Kapita¬
lismus teilen müssen , den die Krise eines nieder¬

gehenden Wirtschaftssystems in Not und Elend

gestürzt hat ?

Nicht nur in unserem Lande , sondern in der

ganzen Welt . Ja , wir können feststellen » daß

dank dem Widerstand der sozialistischen Par¬

teien , die Tschechoslowakische Republik zu den

Staaten gehört , die am spätesten , erst unter

dem Druck einer unerbittlichen Notwendigkeit

zu Bezugskürzungen geschritten sind .

Noch im Jahre 1930 wurde durch die Verbes¬

serung der Stellensystemisierung mit einem Auf¬
wand von 80 Millionen ein Teil der Mängel deS

Gehaltsgesetzes vom Jahre 1926 gutgemacht . Im

Jahre 1930 wurde durch die Gleichstellung de »

Altpensionisten ein weiterer erhüilicher Fortschritt

verwirklicht . Die letzte Etappe der Gleichstellung
ist aufgeschoben worden , aber auch sie wird späte¬

stens am 1. Jänner 1936 durchgeführt werden .

Im Jahre 1931 , als die Krise den Arbeitern und

Angestellten in der privaten Wirtschaft schon die

schwersten Lohnkürzungen beschert hatte , haben
die Staatsangestellten keinen Abbau erfahren ,

sondern durch die Weihnachtszulage eine Aufbes¬

serung erhalten . Noch im Jahre 1932 , einem Jahr

trostlosen Produktionsrückgangs und höchste »

Finanznot , wurde ein Tel » dieser Weihnachts¬

zulage ausbezahlt . Durch drei Krisenjahre stan¬
den die Bezüge der öffentlichen Angestellten nicht
unter sondern über dem Niveau der Konjunktur¬
zeit .

In Deutschland wurden in dieser Zeit dtei

Gehaltskürzungen durchgeführt , die zusammen
vom 1. Jänner 1932 an 19 bis 22 Prozent be¬
trugen , auch in Italien hat der Gehaltsabbau
schon 1930 begonnen , von den kleineren Staaten ,
Oesterreich , Ungarn , Polen , Rumänien , gar nicht
zu reden . Kann sich daneben die Personalpolitik
der Tschechoslowakei nicht in Ehren sehen lassen ?
In den Krisenjahren 1921 und 1922 ist der Ge¬
haltsabbau der öffenüichen Angestellten den ,
Lohnabbau in der Privatwirtschaft vorän¬
ge gangen , hat zu ihm das Signal gegeben .
In der gegenwärtigen , viel schwereren Krise ist
der Staat dem Lohnabbau in der Privatwirtschaft
zögernd nachgefolgt . Erst vom 1. Jänner
1933 an , als ein Defizit von mehr als zwei Mil¬
liarden zu erwarten stand , als selbst das reiche
Frankreich bereits zu Gehaltskürzungen schritt ,
wurde ein sozial gestaffelter und zeitlich befristeter
Gehaltsabbau durchgeführt , der die Bezüge bis
9000 XL frei ließ und darüber hinaus 9 bis
10 Prozent betrug , viel weniger als in den Nach¬
barländern . Erst vom Jahre 1934 an , nach wei¬
terer Verschärfung der Finanzkrise , nachdem auch
schon die Arbeitslosenunterstützungen gekürzt wor¬
den waren, - wurde der Mbau auf all « Bezüge er- i
streckt , so daß er dann 2 bis 14 Prozent des

Grundgehaltes betrug . In anderen Ländern ging
derweilen der Abbau ebenfalls weiter , in Deutsch¬
land traten zu den gesetzlichen Kürzungen so¬
genannte „ freiwillige " Leistungen , die den öffent¬
lichen Angestellten unter allen möglichen Vor¬
wänden abgepreßt werden . Bei uns sind dagegen

vom 1. Jänner 1935 an bereits Milderungen
in Kraft getreten ,

gewiß geringfügige Milderungen , die aber doch
— ebenso wie die teilweise Einrechnung der mili -
tärschen Dienstzeit — den Willen des demokrati¬
schen Staates beweisen , die Lage der öffentlichen
Angestellten zu verbessern , soweit es in seinen
finanziellen Kräften steht .

Hätte der Staat anders handeln können ?
Hätte er den Ratschlägen der Exekutive folgen
können , die statt der Personalsparmaßnahmen Er¬
sparungen an der sozialen Fürsorge , dem Gesund¬
heitswesen , der Schule , der Erhöhung der Bier¬
steuer und der Verdreifachung der Fleischsteuer
empfahl ? Wäre dadurch die große Masse der
schlechtbezahlten Staatsangestellten nicht noch
schlimmer geschädigt worden , als durch einen Ge¬

haltsabbau , nicht nur materiell , sondern auch an

den , kuturellen Interessen ihrer Kinder ?
Darum ist der Gehaltsabbau kein Argument

gegen die Demokratie und am allerwenigsten
gegen die sozialdemokratische Partei , die noch beim

Einbruch der Krise Verbesserungen erkämpft , durch
drei Jahre jeden Abbau erfolgreich abgewehrt hat ,
die , als der Mbau unvermeidlich wurde ,

den Plan des Dr . Preis ? , der einen 20prozen -
tigen Abbau verlangte , und auch die Pläne des

Finanzministers , der zunächst einen 15prozen -
tigen linearen Abbau vorschlug , verhindert und

statt dessen den befristeten und gestaffelten Ab¬
ba « durchgesetzt hat .

Dr . Preiß ist einer der Vorkämpfer der fasci -

stischen närodni sjednoceni , das jetzt um die Stim¬

men der Staatsangestellten buhlt . Der faseistische
Nationalismus gebärdet sich vor den Kulissen als

der eifervolle Vertreter der Staatsangestellten -
intereflen , hinter den Kulissen ist er
die treibende Kraft ihrer Ver¬

elendung . Die Sozialdemokraten haben die

Staatsangestellten niemals mit gleißnerischen
Versprechungen umschmeichelt , sondern ihnen
immer die Wahrheit gesagt , auch wenn sie nicht

angenehm zu hören war . Sie haben dafür , zahl¬

losen Mißverständnissen zum Trotz , ehrlich und

unverdrossen für sie gearbeitet
Darum werden die öffentlichen Angestellten am
19 . Mai nicht auf die leeren Versprechungen
der Reaktionären hören , sondern für die So¬

zialdemokratie entscheiden , die nicht nur für
ihre materiellen Interessen , sondern auch für

ihre Rechte , für ihre Freiheit und ihre Men¬
schenwürde kämpft .

Das Dritte Reich
wirbt ihr Henlein

Die so oft schon nachgewiesene Verbind»^
zwischen den Henlein - Leuten und den reichsdk»' '
scheu Nationalsozialisten erhält durch folgen»
Tatsachen eine neuerliche Bestätigung :

Die Henlein - Fronkler in Ma^
Eisenstein gehen von einem Arbeit »'
losen zum anderen « nd fordern jede"
auf , der Sudetendeutschen Partei & v

zutreten . Jedem , der sich dazu bereit es'
klären würde , verspreche » r

Lebensmittelpakete . ® fl;

Charakteristische ist , daß dieser Kam'
preis für eine Gesinnung nicht von ***'

hiesigen Henlein - Nazis ausgezahlt wir»
sondernvo « den bayrischen 5
kenkreuzlern . Die Arbeitsloŝ
werden angelettet , ihre Kinder »a «

Bayern zu schicken , wo man ihnen
v*

Lebensmittel gegen Vorweis der SA "
Legitimatto « ausfolgen wird .

Lor einiger Zeit wurde bekannt , daß

reichsdeutschen Grenzorgane die L e 8 i t i >n •

tionen der SHF als gültiS ^,
Grenzausweis anerkennen . Die Wa

riefle Unterstützung der Henlein - Partei durchJ
NSDAP in Deutschland ist ei » neuerlicher

®’ ’ i

weis dafür , daß die Henlein - Bewegung nur
**’

Ableger der Hakenkreuzler im Dritten Reich ist-

kommunistische Wahllii £e

Die » Rote Fahne " ist um Wahls 4 ^
nie verlegen . Ergibt sich keiner von selbst , so

eben frei erfunden . Gestern fabulierte das
von einem eben in M ä h r . - O st r a u eri“l '

I neuen Flugblatt , in dem „ neun s o z • a

demokratische Funktionäre ^
Arbeiter auffordern , kommunistisch zu wählen»
„ Rote Fahne " nennt auch die Namen der

Weisen und es ist durchaus möglich , daß es 1

Ostrauer Gebiet neun Männer mit den im
blatt und von der „ Roten Fahne " gena»^
Namen gibt . Nur eines stimmt ganz 8^.
nicht : daß diese : nämlich Eugen Holnsa , DD
Trnava , Rudolf Karger , Josef Jamrozy , » W
Finsterle , Lada Sevcik , Alfred Kraut , Willi ,
und Johann Hlawatsch Sozialdem ' oMÄ
ten seien oder gewesen seien , geschweige
sozialdemokratische Funktionäre . Keiner

*

Aufgezählten gehörte unserer Partei an . »

Wie gefällt euch , sozialdemokratische U s>,

kommunistische Arbeiter , solche „proletarii"^
Wahlmache der „ Roten Fahne " ? Und wie ist

"

zu beantworten ? £

Höher gehts wirklich nimmerI
Wien . Das Bundeswehramt des österrei^

scheu Arbeitschutzes hat die Aufstellung
Fliegerkorps im österreichischen HeilN^
schütz angeordnet . Die einzelnen Fliegerfori"
tionen werden länderweise organisiert sein .
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An alle Arbeitersänser
und - Sängerinnen !

Die sozialdemokratische Partei und mit ihr
dir ganze sozialistisch denkende Arbeiterschaft be¬
finden sich in politisch ernster Stunde in einem

schweren Ringen um die Erhaltung der demokra -
tischcn Freiheiten und ihrer errungenen Rechte .

Den verkappten und offenen Fascistcn , die
jetzt gegen die Rechte der arbeitenden Menschen
einen ganz besonders brutalen Kampf mit allen ,
selbst mit den verwerflich st en

Mitteln führen , muß am 19 . und 26 . Mai

gezeigt werden , daß sie sich an der ehernen Mauer
der Arbeiterorganisationen dieKöpfe ver¬

gebens ein rennen werden .
Der FascismuS , der nur von Unterdrückung

des Boltes , vom Raub jeder Freiheitsbewegung
» nd von gemeinem Diebstahl am Gute der Arbei¬
ter liebt , ist unser allergrößter
Feind .

In Deutschland und auch in Oesterreich wur¬
den unseren Brüdern nicht nur alle demokrati¬

schen Errungenschaften geraubt , rS wurde ihnen
auch alles Eigentum , ja sogar die Kompositionen
gestohlen, denen sie nun zum Teile ihre Schund -

texte unterlegt haben und so unsere Werke

schänden .
DiesemTodfeinde derArbei -

trr gilt unser unerbittlicher
stampf !

Jetzt und immer I
Am 19 . und 26 . Mai können wir unseren

entschlossenen Kampfeswillen deutlich bekunden .

Für die Arbeitersänger und - Sängerinnen
kann und wird es bei der Abstimmung nur

» ine Parole geben :

Wir wählen Liste Nr . 6

Mit dem Lautsprecher durch
den Grenzbezirk St . Joachimsthal

In einem Grenzbezirk , in dem mit einem

dicht mehr zu unterbietenden Sauherdenton der
»St . Joachimsthaler Zeitung " die deutsche So¬

zialdemokratie zum Sterben zum soundsovielten
Male vorbereitet wird , ist es notwendig , daß der

Sterbende Beweise seiner Gesundheit und Rüstig »
test ablegt . Einer davon war der Maiauf -
marsch . Ein anderer , daß
an vier Tagen der Bezirk mittels Lautsprecher

propagandistisch bearbeitet

wurde . Sowohl die kleinen Landgemeinden als

auch die Bezirksstadt wurden aufgesucht , um unter
dem Schutz von RW . und Gendarmerie den

Schleier von Lüge und Verleumdung zu zerreißen
Und um so deutlicher unsere Aufklärung zu ver¬

breiten und was das wichtigste, sie äitch an die

Dhren der Gegner und Indifferenten zu bringen .
—

Soll das gelingen , so muß es überraschend
geschehen. Der Gegner darf nicht vorher unter »

richtet werden , um seine Leute nicht fern zu hal¬

ten, oder große Störungsversuche unternehmen
zu können . Das ist gelungen . Wenn selbstver¬
ständlich auch unmittelbar vor dem Lautsprecher
stch keine großen Massen ansammelten , so Höri».
Freund, Indifferenter und Gegner am Fenster ,
w der Türe oder vor dem Hause doch, was unser .
Aedner zu sagen hatten . In ihrer Ohnmacht ,
een Lautsprecher nicht durch eine gedungene Prü¬

gelgarde zerschlagen zu können , oder durch be¬

zahlte Schreihälse niederbrüllen zu lasten , ver »

Men sie auf die Idee , in einzelnen Orten den

Lautsprecher mit einigen unmittelbar darum

stehenden RW. - Leuten und Kindern — zu photo¬

graphieren .
■

Besonders eindrucksvoll gestaltete sich die

Kundgebung in Böhm. - Wiesenthal , 30 Meter von

«er Grenze . Unsere Getreuen grüßten mit Frei¬
heit, während die Henleinjünger nur die Faust
lu der Tasche ballen konnten . Alles stand und

horchte. Interessant zu beobachten, wie jenseits
«er Grenze alles auf einmal einhielt in der Arbeit .

. Die Bauern auf dem Felde blieben mit ihrem

Pflug stehen und setzten sich darauf , um zu hor¬

chen. Die Fahrräder , Motorräder , Autos hielten
an und horchten . Wie mag es wohl allen frei »

heitsliebenden Menschen , unseren ehemaligen

genossen jenseits der Grenze , ans Herz gegriffen
haben, als der Gen . De Witte auf die Selbst -

«rstimmung im demokratischen Staate , auf das

Wertvolle Gut der Freiheit gegenüber den Zucht¬

hauszuständen im Dritten Reiche hingewiesen hat .

So klang unsere Stimme der Aufklärung
d° n Jokes bis Lindig , von Gesmeßgrün bis Got -

Eesgab und Böhm. - Wiesenthal und der Aethe »
Elug sie über den Grenzbach zu unseren schwer¬

geprüften Brüdern deutscher Zunge und sozial :»
stischer Überzeugung . Möge sie die Begeisterung ge¬

deckt haben , daß die erzgebirgische Bevölkerung

Bezirkes St . Joachimsthal ein Schutzwall der

Demokratie , ein Hort freiheitlichen Denkens , ein

Stützpunkt sozialistischen Handelns bleibt .

Italien — Abessinien
Abbruch der Beziehunsen
bevorstehend

London . Eine Sondernachricht deS Lon¬

doner „ Eveninx Standard " aus Addis

EEeba besagt , daß man jede « Augenblick den

fälligen Abbruch der Beziehungen zwischen Jta -

strn und Abeffinien erwartet . Die amtlichen Kreise

iu Addis Abeba halten die Situation für aus¬

gesprochen kritisch .

Stalin gibt zu :

Landesverteidigung
muss seinWas sagen unsere Kommunisten dazu ?

Moskau . ( Havas . ) In dem gemeinsamen

Kommunique « über die französisch - russischen Be¬

ratungen wird erklärt , daß Stalin , Molo¬

tow , Litwinow und Laval „ mit Freude "

den Abschluß des Beistandspaktes begrüßt haben ,

durch den eine Atmosphäre freundschaft¬
lichen Vertrauens geschaffen wurde . Sie

konstatierten , daß ihr Ziel drS gleiche ist , nämlich

die Erhaltung des Friedens durch Organisierung

der kollektiven Sicherheit und erklärten , daß sie

die Verpflichtungen anerkennen , welche sich für die

Staaten ergeben , die klar und bestimmt ihren Wil .

len bekunden , den Frieden durch ihre Beteiligung

an der Suche nach gegenseitigen Garantien zu

schützen .

Sie konstatierte « weiters , daß es

vor allem ihre Pflicht ist , nichtzuz « »

lassen , daß die Mittel ihrer

Rationalverteidigung ge¬

schwächt werden . Zn dieser Hinsicht

begreift « nd billigt Stalin vollkommen

die Politik der Rationalver -

teidigung , welche Frankreich macht ,

um seine bewaffnete Macht auf dem

Niveau zu erhalte «, welches seine

Sicherheit erfordert .

Es wurde auch konstatiert , daß durch den Ab¬

schluß des Beistandspaktes die Bestrebungen zur

Verwirklichung eines Regionalpaktes für Osteuropa

nicht berührt werden , welcher auf Grund des

Richtangreifens , der Konsultation und der Richt¬

unterstützung des Angreifers alle Staaten verbin¬

den würde , die ihm ursprünglich beigezogen wer¬
den sollten . Dieses konstruktive Werk , von dem nie¬

mand ausgeschlosten werden soll , kann nur in

freier und aufrichtiger Z « sam -

mcnarbeit aller interessierten Staaten voll

verwirklicht werden .

Der Gipfelpunkt des Besuches Lavals in

Rußland war am Mittwoch der vormittägige Be¬

such auf dem Militärflugplatz in Molino , wohin
bisher keinAüsländer , ja sogar kein Mili¬

tärattache zugelaffen wurde und dem sich niemand

in einem Umkreis . von drei Kilometern nähern
durfte . Den französischen Minister konnten auch
die französischen Journalisten begleiten , die mit

ihm gleichzeitig die Flugmanöver beobachteten . ES

gelaugte ein vollständiger Fliegerangriff zur Vor¬

führung . An den Manöbern nahmen 26 Verfol -

gungs - und Beobachtungsflugzeuge , leichte Bom¬

benflugzeuge sowie 19 viermotorige mehrsitzige

Kampfflugzeuge teil . Letztere führten einen An¬

flug aufeinbe st immtesObjekt durch ,
um es zu vernichten . Nach Beendigung der Uebung
sprach Laval dem Kommandanten der sowjet¬
russischen Armee Woroschilow seine herzlichsten
Glückwünsche aus .

Der französische Außenminister Laval reiste

Mittwoch abends von Moskau nach Warschau ab .

Henleinpartei - Unternehmer-Schutztruppe!
Ueber den Gegensatz zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer

darf bei der SHF nicht gesprochen werden !

Am Sonntag , den 12 . Mai , kam es in

Franzenthalbei Bensen in einer Versamm¬

lung der SHF zu einem Vorfall , der den Charak¬

ter der Henleinpartei als Unternehmerschutztruppe
in eklatanter Weise beweist .

In dieser Versammlung , zu der auch die Ar¬

beiter der Streichgarnspinnerei
Ni e d e r - A lgersdor f,g . e,p r eßt wor¬

den waren , traten als Redner ein gewisser M ü l -

ler aus " Bensen und ein Herr Ritschel a^Uö

Bodenbach auf . Bier Sozialdemokraten , u. zw . die

Genossen Bärtl , Gulich , Janich und

Ringelhan , nahmen ebenfalls an dieser Ver¬

sammlung teil , um sich die Heilslehre der Hitlein

anzuhören .
Als der Henleinredner R i t s ch e l mit sei¬

nem Sprüchlein fertig war , forderte er die Ver¬

sammelten auf , sich zu melden , sofern jemand eine

Aufklärung wünsche . Daraufhin richtete Genosse
B ä r t l an Ritschel di « Frage :

Wie stellt sich die Sudetendeutsche Partei des

Herrn Henlein zu dem Gegetisatz , der zwischen

Arbeitgeber « nd Arbeitnehmer besteht ?

Die Antwort , die der Ritschel darauf gab und

das , was nun folgte , kennzeichnet

die Sudetendeutsche Partei als ausgemachte

Schutztruppe der Unternehmer und Fabrikanten .

8
Ritschel entgegnete , er wisse

nicht , welchem Lager der

Frage st ellerangehSre .
And im selben Augenblicke erhiel -
ten die Ordner einen Wink ,

i bildeten Spalier und die vier Ge¬

noffen mußten , wollten sie nicht

riskieren , niedergeschla »
g en zu werden,dieDersamm »
lnng verlasse » .

Wer aus der Schüssel der Fabrikanten und
Unternehmer frißt , wer sich von ihnen die Wahl¬
kosten bezahlen läßt , istihrLakai und muß sie
schützen . Er darf nicht dulden , daß über seine Geld¬
geber etwas gesagt wird , was den

Riesenschwindel mit der Henleinscheir Volks¬
gemeinschaft

aufdecken müßte .
Arbeiter , dieser Vorfall ist kennzeichnend !

Keine Stimme dieser Partei der Fabrikanten !
Wer Henlein wählt , übt Verrat am deutschen
Volke « nd an der Arbeiterklasse !

Die Zierden der SHF
Wegen Diebstahl vorbestraft —

An dritter Stelle kandidiert im Wahlkreis

Jungbunzlau für die SHF ein gewisser

Franz Hollube . Ueber ihn berichtet die

„ Rote Fahne " :
Franz Hollube a « S Alt .

Harzdorf , Kandidat der Liste der Sudeten¬

deutschen Partei ( SHF ) im Abqeordnetenwahl -

kreiS Jungbunzlau an dritter Stelle wurde vom

Sch . - G. ( Schöffengericht ) Dortmund am

24 . August 1922 wegen Diebstahls

zu vier Monaten Gefängnis
verurleilt . Der GerichtSakt trägt die Bezeichnung :

8 a Dl 284/22 .

Die „ Rote Fahne " weiß deshalb so genau

über Hollube Bescheid , weil er noch vor einem

Jahr Kommuni st war und seine
Schimpfereien gegen die Sozialdemokratie in die¬

ser Partei zum besten gab . Nun hat er sein
Tätigkeitsgebiet , wie viele andere Kommunisten ,
in die Henleinfront verlegt . Bei den guten Ver¬

bindungen dieser Partei nach Deutschland wird eS

ja nicht schwer fallen , den Aft 8 a Dl 284/22

in Dortmund verschwinden zu lassen .

Henleins vührnerwaldgarde

In Tuschkau sind bekanntlich 19 Hen -
leinordner festgenommen und verhaftet worden .

Unter ihnen und den anderen nach Tuschkau ent¬

sandten Germanen und Leuten mit den „ reinen

Händen " finden sich folgende Herren :

nun Kandidat der Henleinfront

Georg Pfaff l , Schaukelbursch , siebe « -
mal bestraft , darunter wegen
schwerer Körperverletzung , Betrug und
Sittlichkeitsvergrhen ,

Karl Hartmann a « S Neuhäusel , fünf¬
zehnmal vorbestraft, « . » ,
wegen schwerer Körperverletzung , Betrug ,
Diebstahl »

JohannRebitzer aus Neuhäusel , sechs -
zehnmal vorbestraft, « . « ,

wegen Einbruch » « nd öffentlicher Gewalt¬
tätigkeit ,

Max Zucht a « S Tachau , wiederholt
vorbestraft , im Irrenhaus als
unzurechnungsfähig erklärt
» nd entmündigt ,

Keim aus Roßhaupt , hat vor einigen
Jahre » sei « Geschwisterkind
erstochen ,

Franz Wagner , wiederholt vorbe¬
strafter Messerstecher .

Ein Teil dieser . Kameraden " war noch
vor wenigen Wochen in der KP § . Sie erschienen
aber den Henleinteutonen als so wertvolle Glie
der der Volksgemeinschaft , daß man sie als Ord
ner für die SHF anmietete .

DaS sind die Elemente , mit denen man den

Marxismus ausrotten « nd die Volksgemein¬
schaft begründen will .

Schlitzt die Heimat vor Berufsverbrechern !
wählt Liste ei

Wie wird gewählt ?
Am 16 . Mai soll jeder Wähler , der in den

Wählerverzeichnissen eingetragen ist , im Besitze der

Legitimation und der Stimmzettel sein . Für die
Wahl in das Abgeordnetenhaus « nd in den Senat
werden gesonderte Legitimationen ausgestellt ,
ebenso find die Stimmzettel für dir beiden Häuser
der Nationalversammlung verschieden . Dio

Stimmzettel für das Abgeordnetenhaus sind weiß ,
diejenigen für den Senat sind rosa . Die Liste der

Deutschen sozialdemokratischen Arbeiterpartei trägt
die Nummer 6.

Jedermann kann sich biS zum Wahltag da -
von überzeugen , ob er in den Wählerverzeichnissen

eingetragen ist . Hat jemand trotzdem kein » Legi¬
timation « nd keine Stimmzettel zugestellt erhal¬
ten , muß er sie sofort beim Gemeindeamt rekla¬
mieren . Dabei hat er einen Identitätsausweis vor -

zulegrn . Als solche gelten Staatsbürgerschafts -
ausweise , Hrimatscheine , Taufscheine , Geburts¬

scheine , Arbeitszeugnisse usw .

Wer am Wahltag noch nicht im Besitz der
Wahldokumente ist , muß sich am Tage der Wahl

zur zuständigen Wahlkommission begeben » woselbst
sr die Papiere erhält .

Für verlorene oder beschädigte Wahldoku¬
mente werden an den oben genannten Stellen
Duplikate ausgestellt .

Es besteht Wahlzwang . Jeder in de «
Wählerverzeichnissen Eingetragene ist unter Strafe
verpflichtet , an der Wahl teilzunchmen .

Im Wahllokal erhält jeder Wähler daS amt¬
liche Kuvert , in welches er hinter einer Blende
den Stimmzettel legt .

Die Liste
der Deutschen sozialdemokratischen

Arbeiterpartei trägt in allen Wahlkreisen
die Nummer 6 .

Das nichtverklebte Kuvert wirft der Wähler in die
Urne , die anderen Stimmzettel in einen Korb , wel¬
cher im Wahllokal aufgestellt ist . Niemand
kann also kontrollieren , welcher Sttmmzettel in die
Urne geworfen wurde .

Der Wahlaft für das Abgeordnetenhaus und
für den Senat erfolgt in zwei verschiedenen Räu¬
men desselben Gebäudes .

BetriebsaunchUtsewahlen
in den Tabakfabriken

In den letzten Wochen fanden die Wahlen
in die Betriebsausschüsse in den Tabakfabriken
statt . Diese Wahlen , die in eine politisch be¬
wegte Zeit ' fielen , haben darunter auch gelitten .
Bei den letzten im Jahre 1933 stattgefundenen
Wahlen haben in den meisten Fabriken auch die
nationalsozialistischen Gewerkschaften kandidiert
und immerhin in einigen Fabriken ganz hübsche
Erfolge gehabt . Nach der Auflösung der natio¬
nalsozialistischen Gewerkschaften haben sich insbe¬
sondere die Christlichsozialen sehr um die Auf¬
nahme dieser Leute bemüht , tvährend die freien
Gewerkschaften äußerste Zurückhaltung übten .
Jetzt bei den Wahlen fiel die Kandidatur dieser
Gruppe weg und die Menschen , die einst dort Mit¬
glieder und Anhänger waren , standen vor den
Entscheidung , wem sie ihre Stimmen zukommen
lassen sollen . Es war von vornherein klar , daß
die freie Gewerkschaft die Stimmen dieser Men¬
schen nicht erhalten werde und der Wahlausgang
hat diese Ansicht vollauf bestätigt . Diese

ehemaligen Nazis haben die Christlichsozialen
gewählt

und daraus resulfiert der scheinbare Stimmen¬
zuwachs , den die christlichsoziale Organisation er¬
zielte .

Wir haben bei diesen Wahlen unsere Posi¬
tion gehalten und es steht

die Mehrheit der beschäftigten deuffchen Tabak¬
arbeiter in den Reihen der freien Gewerkschaften .

Die christlichsoziale Organisation hat also keinen
besonderen Grund zur Jubelstimmung .
Sie hat ja nicht einmal alle Sttmmen und Man¬
date halten können , die 1933 unsere Gegner zu¬
sammen , also Nazis « nd Christlichseziale , hatten .

Die „ Deutsche Presse " schreibt auch , daß wir in
Sternberg ein Mandat verloren hätten . Dabei
war wohl der Wunsch der Vater des Gedankens ,
denn wir haben in Sternberg so wie
früher unsere drei Mandate auch
diesmal erhalten . Wo da der Verlust sein
soll , muß nur diese Zeitung wissen . In Stern «
berg weiß davon niemand etwas .

In L a n d S k r o n ist infolge des Rück¬
ganges der Arbeiterzahl die Zahl der Betriebs¬
ausschußmitglieder von 8 auf 6 Mandate zurück¬
gegangen . , Bei der letzten Betriebsausschußwahl
wurden insgesamt 4491 gültige Stimmen ab¬
gegeben und wir hatten 24 Mandate , die christ¬
liche Organisation hatte 13 Mandate und dl »
deutschen Nationalsozialisten hatten 5 Mandate .
Es hatten daher unsere Gegner zusammen
18 Mandate . Bei der diesmaligen Wahl sind
nur 4017 gültige Stimmen abgegeben worden
und wir erhielten 23 Mandate , die Christlichsozia¬
len 16 Mandate . Wo da der Sieg der Christ¬
lichsozialen liegen soll , ist unverständlich . Hätten
sie nicht die Stimmen der Nazis bekommen , so
würden sie überhaupt von einem Erfolg nich »
reden können .
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Schüsse gegen Schmuggler
Ajhorod . In der Nacht zum Mittwoch über¬

raschte eine Finanzwache an der Grenze gegen
Ungarn in der Nähe von Esen im Bezirke Uzhorod
den gerade aus Ungarn zurückkehrenden Führer
einer Schmuggkerbande Nikolaus Balogh
aus Velkä Tvbron . Da er der Aufforderung der

Wache , stehenzubleiben , keine Folge leistete , machte
die Wache von der Schußwaffe Gebrauch . Balogh
wurde an der linken Achsel und am Halse getrof¬
fen . Er wurde in das Krankenhaus nach Muka -
Levo gebracht .

Herabsetzung der Telephongebühren
Das Postministerium gibt bekannt , daß im

Sinne des Ministerratsbeschluffes vom 1. Feber
d. I . mit dem 1. Mai eine Neuregelung der Ge¬
bühren für Telephonteilnehmerstationen durchge¬
führt wird . In den Städten mit automatischem
Telephon entfällt die bisherige Unterteilung in Sta¬
tionen erster und zweiter Klaffe . Als einheit¬
lichen Monatsinvestitionsbeitrag werden in Prag
XL 45 . — festgesetzt ( bisher Ki 50 . —, bzw . KC

80 . —) , in Brünn UL 42 . —; in den anderen
Städten ist die Monatsgebühr um UL 2 . — bis 7 . 50
niedriger als bisher bei den Stationen zweiter
Klasse . Die Gesprächsgebühr ist ebenfalls einheit¬
lich und beträgt bis zu 50 Gesprächen monatlich
UL 5 . 70 für je zehn Gespräche , bei 60 bis 110

Gesprächen nur UL 5. 40 , von 120 bis ISO UL 5 . 10

usw . fallend bis auf UL 3 . 60 bei mindestens 800

monatlichen Telephongesprächen . Bei mehr als 1000
eigenen Gesprächen im Monat tritt zu der Ge¬

sprächsgebühr ein Zuschlag in der Höhe des oben
angeführten JnvestiUonsbeitrages , die Errichtung
neuer Stationen wird in diesem Falle jedoch gegen
einen geringen Baubeitrag , bzw . kostenlos durch¬
geführt .

Im interurbanen Verkehr wird die Gebühr für
eine Dreiminuten - Gesprächseinheit in der ersten
Zone ( ibis zu 15 Km. ) von UL 2 . — auf UL 1 . 50

herabgesetzt , und zwar mit Gültigkeit vom 1. Juni
1935 . Die achte Zone ( Entfernungen über 500

Km. ) wird aufgehoben , so daß ein Telephongespräch
in der weitesten Relation höchstens UL 16 . — kosten
wird .

In Telephonnetzen mit manuellem Betriebe be¬

trägt die Herabsetzung der Gebühren 6 bis 10 Pro¬
zent , in Netzen mit einem Teilnehmer bis zu 40

Prozent .

Die Moskauer „ Metro " i « Betrieb

Moskau . Die erste U- Bahn der Sowjet¬
union , die „ Metro " genannte Untergrundbahn ,
wurde am Mittwoch dem öffentlichen Verkehr
übergeben . Das Interesse der Bevölkerung war so

stark , daß die Tore zu dem Untergrundbahnhof
bereits um 9 Uhr polizeilich geschloffen werden

mußten . Die Verwaltung der Moskauer U- Bahn
hat die Bevölkerung drttch Rundfunk aufgefordert ,
die Untergrundbahn nicht in solchem Umfange in

Anspruch zu nehmen , weil sie sonst nicht in der

Lage sei , den normalen Verkehr bei der Beför¬
derung der Paffagiere zu bewältigen .

Flieger - Ballade
Kingford Smiths Abenteuerflug

Wellington ( Neuseeland ) . Der berühmte
britische Rekordflieger KingfordSmith , der
am Dienstag um Mitternacht von Sidney mit
einer Ladung von Sonderjubiläumspost an Bord
aufgestiegen war , begann auf halbem Wege über
dem Tasmanischen Meere SOS - Zeichen
auszusenden . Hierauf gab er einige dringende
Depeschen ab , in denen er ankündigte , daß der
Propeller seines Flugzeuges Riffe aufweise , die
sich ständig erweiterten . Weiter meldete er das
Aussehen zweier seiner drei Motore . In den letz¬
ten sieben Stunden seines Fluges war Smith ge¬
zwungen , mit einem einzigen Motor zu fliegen ,
der gerade soviel Geschwindigkeit entwickelte , daß
das Flugzeug sich mit knapper Not in der Lust
halten konnte . Jeden Augenblick befürchtete Smith
und seine Begleiter , daß auch der letzte Motor aus¬
sehen würde und die Maschine in die ost nur
wenige Meter unter dem Flugzeug liegende See
stürzen müßte . Alle Versuche , die Motore während
des Fluges in Gang zu bringen , scheiterten . Ein
Postsack nach dem andern mit den Jubiläumsbrief¬
schaften ging über Bord , nachdem schon vorher
jeder irgendwie entbehrliche Ballast in die See ge¬
worfen worden war . Bald waren alle 14 Postsäcke
versenkt , aber noch immer hing die Maschine be¬
drohlich niedrig über der See . Der lehte Motor
erwies sich aber als widerstandsfähig . Er brachte
die dreimotorige Maschine , wenn auch mit mini¬
maler Geschwindigkeit , , zum australischen Festland
zurück . Nach schwerem , siebenstündigem Kampf ist
Kingford Smith am Mittwoch um 4 Uhr 10 nach¬
mittags auf dem Mascotte - Flugplah bei Sidney
gelandet . Smsth und seine Begleiter wurden
von der dichtgedrängten Menge jubelnd begrüßt .
Die Flieger zeigten deutliche Spuren ihrer über¬
menschlichen Anstrengungen .

den in der Rubrik „ Korrespondenz " ? Ja — wie
lebt man da ? Wir wollen nicht die uns unbe¬
kannte Stenotypistin fragen , und wir wollen ihr
auch keine Vorwürfe deswegen machen , daß sie
für 100 XL monatlich ihre Arbeitskraft hergibt
— wir kennen zu gut die Not , die junge Mädchen
noch ganz anderswohin treibt als in eine solche
Kanzlei . Aber die W ä h l e r wollen wir fragen :
Meint ihr wirklich , daß d a s *die Retter sind , die

euch eine „ Volksgemeinschaft " und mit ihr alles

Glück auf Erden und Erlösung aus aller Not

bringen ? Volksgemeinschaft — Herrn Henlein
die Siebenzimmerwohnung , Herrn Rosche sein
Millioneneinkommen und 100 XL monatlich der

Stenotypisftn I So sieht das jetzt schon aus ! Wie
es werden soll — das berät Herr Henlein
fleißig in Fürstenschlössern und Fabrikanten¬
villen . . .

Die lebensgefährliche Falltür . Am Dienstag
stieß dem Gendarmeriewachtmeister L a d h r in
P o d e r s a m, als er in einem dortigen Geschäft
in einer bestimmten Angelegenheit vorsprach , ein
schwerer Unfall zu . Ladyr fiel durch eine Falltür
in das Lager und zog sich schwere Verletzungen zu .
Bis gestern früh ist er im Bezirkskrankenhause ,
wohin er nach dem Unfall gebracht wurde , aus der
tiefen Ohnmacht noch nicht erwacht . Die Aerzte
konstatierten einen Bruch des Schädelknochens , eine

schwere Gehirnerschütterung und innere Ver -
lehungen . An seinem Austommen wird gezweifelt .

Luftschutz - Vednnkelungsiibung in Paris . In
der Nacht zum Mittwoch , zwischen halb 3 und
3 Uhr , war der ganze am linken Seineufer ge¬
legene Teil von Paris in völlige Dunkelheit ge¬
hüllt . Alle Straßenlichter wurden verlöscht und
die Polizei unternahm zusammen mit dem Roten
Kreuz Alarmversuche mittels Sirenensignalen
sowie einen fingierten Nachtangriff auf Paris und
probte den raschen Abttansport von „ Verwun¬
deten " . Die Versuche sollen auch demnächst in der
zweiten Hälfte der Stadt durchgeftihrt werden .

Der erst « internattonale „ Luftzug " . Am
Dienstag traf in H a b a n n a aus Miami in
Florida der erste internattonale Luftzug , be¬
stehend aus einem Motorflugzeug und zwei im
Schlevv fliegenden Segelflugzeugen ein . Beide
Gleitflugzeuge wurden über dem Flugfelde
Prado von dem Motorflugzeuge gelöst und ihre
Piloten bewerkstelligten die Landung innerhalb
von fünf Minuten .

Oeffentliche Fernsehstellen in Berlin . Das
DNB meldet : Da die Anschaffung von F rnseh -
geräten infolge des hohen Preises der Geräte
vorläufig unmöglich ist , andererseits aber den
großen Massen das Fernsehen prnstisch vor¬
geführt werden soll , hat die Reilbs ' endeleitung
vier öffentlich « Fernfehempfangsstubm in Beillin
eingerichtet , die Mittwoch abends eröffnet wurden .

Begeisterung für Abessinien in Berlin . Das
abeffinische Konsulat in Berlin wird von jungen
Deutschen überlaufen , die in die abeffinische
Armee eintreten wollen . Mehrere Hunderte sol¬
cher Einstellungsgesuche sind eingegangen , aber
sämtliche abaewiesen worden mit dem Bescheide ,
daß die abeffinilche Regierung europäische Solda¬
ten nicht einstellt .

Die staatsgefährlichen Jmpfgegner . In
Sachsen ist der Jmpfgegnerverein und der Jmpf -
gegner - Aerztebund vom Innenminister aufgelöst
worden . In der Verfügung heißt es , daß die

Jmpfgegner trotz' aller Ermahnungen neuerdings
wieder versucht haben , die Staatsautorität zu
untergraben .

Ein bekannter Nationalsozialist . . . Der be¬
kannte Innsbrucker Bankier Otto Baader wurde

verhaftet und sein Bankhaus gesperrt . Der Ban¬
kier hat Gelder seiner Einleger veruntreut und

sehr viele kleine Leute geschädigt . Baader war ein
bekannter Nationalsozialist .

Japan — Chaplins „ Sommerfrische " . Nach
einer Nachricht aus Tokio baut sich der bekannte
amerikanische Filmschauspieler Charlie Cha¬
plin in Japan ein Sommerhaus .

Ein teurer Diamant . Der New Dorker
Diamantenhändler Harry Winston teilt mit , daß
er in London den berühmten „ Jonke r " -
Diamanten , den größten ungeschliffenen
Diamanten der Welt , der vor einigen Jahren in

Südaftika gefunden wurde , für 140 . 000 Pfund
Sterling ( etwa 16,400 . 000 XL) gekauft habe .

Bergrutsch in Tirol . In der Nähe von Lend
an der Sttaße zwischen Innsbruck und Salzburg hat
sich der Embacher Berg Platte in Bewegung gesetzt .
Es handelt sich um eifle mit Wald bedeckte Masse
von mindestens 150 . 000 Kubikmetern , die sich mit
einer Geschwindigkeit von 15 Metern täglich gegen
Lend und das Embacher Tal bewegt . Der dorttge
Sttaßenabschnitt ist nur 180 Meter von dem in

Bewegung geratenen Berg entfernt und stark
bedroht .

Vom Rundfunk
Umptehlenswertas aus den PrograM * * *

1

Freitag .
Prag , Sender L: 10 . 05 : Deutsche Preist-

10 . 45 : Schulfunk , 13 . 35 : Arbeitsmarkt , IS-SA
Konzert des Prager Quartetts , 16 . 45 : Tscheche
für deutsche Hörer , 18 . 10 : Deutsche Sendung!
Sportvorschau , 18 . 34 : Arbeitersendung : Dr .
Franzel : Die europäische Bedeutung unserer SS®*'

len , 21 . 30 : Violinkonzert , 22 . 15 : Tauzmun«
Sender S : 14 . 35 : Trio für Violine , Cello un»

Harfe , 15 . 35 : Deutsche Preffenachrichten , M
Chansons . — Brün » 18 . 10 : Deutsche Sendung-
Sportbericht , 18 . 45 : Buntes Programm . — Mäht

*

Ostrau 17 . 50 : Deutsche Sendung : Liederkonzert.
" "

Kascha » 18 . 10 : Liederkonzert .

Kriegsgreuel
Buenos Aires . ( Reuter . ) Nach Informa¬

tionen des amtlichen bolivianischen Nachrichten¬
büros haben paraguayanische Truppen sechzig
bolivianische Gefangene in Bahia
Negro erschossen . In der bolivianischen
Hauptstadt La Paz ist man der Ansicht , daß dies«
mit einem angeblichen „ Aufruhr gegen die Wache"
begründete Exekution eine Vergeltungsmaßnahme
für die jüngsten Erfolge der bolivianischen Armee
im Gran Chaco bildete .

Elf Bauerngehöfte
niedergebrannt

Kascha « . In der Gemeinde Slovenskä
V o l o v a im Bezirke Humenne brach in der Nacht
zum Dienstag ein Großfeuer aus , das elf Wohn¬
gebäude mit den anschließenden Wirtschaftsgebäu¬
den bis auf die Grundmauern einäscherte . Nahe¬

zu die gesamten Wirtschaftseinrichtungen , Nah¬
rungsmittel , Kleider , Wohnung und Futtermittel
sind verbrannt , so daß die Einwohner nur
das nackte Leben und das Aller¬

notwendigste zu retten ver¬

mochten . Auch viel Vieh und Geflügel ist in den

Flammen umgekommen . Zwei Personen erlitten

schwere Brandwunden . Einer Frau verbrannten
7300 XL Papiergeld und Wechsel in der Höhe von
3000 XL. Der Gesamtschaden ist sehr groß . Der

Landwirtschaftsrat und das Kreisamt in Preßbura
sind telegraphisch um Hilfe ersucht worden . Der

Bezirkshauptmann KoväL aus Humenne ließ
3000 XL unter die Abbrändler verteilen . Man
glaubt an Brandsttftung .

London . Der römische Korrespondent des
„ Tvily Mail " meldet , daß Ministerpräsident
Muffolini , der Unterstaatssekretär des Kriegsmini¬
steriums und einige bekannte Militäringenieuere
gestern an den geheimen Versuchen
Marronis in der Festung Boecoa
teilnahmen . Der Korrespondent sagt , daß zu der
Zeit , als die Versuche stattfanden , alle Auto¬
mob i l e, die auf der Straße Rom —Ostta in der

Nähe der genannten Festung fuhren , ohne st ^
äußere Ursache stehen blieben und ein «
HalbeStunde lang ihre F a ht
nicht fortsetzen konnten . Es kursieren
rüchte , daß Marroni die von vielen gesuchte Erfi»*
düng der Unterbrechung der e I e

*

Irischen Motorzündung durck
die Einwirkung besonder « *
Strahlen gelungen sei .

Gangster rauben

5V . 0vv - Dollar - Wert

Schanghai . Drei weiße Gangster sind am
Mittwoch in ein Juweliergeschäft in der Haupt¬
verkehrsstraße der Stadt mit vorgehaltenen Pisto¬
len eingedrungen und haben Wertgegenstände in
der Höhe von etwa 50 . 000 Dollar geraubt . Tie
Räuber sind entkommen . Bei dem Anführer der
Bande scheint es sich der Sprache nach um einen
Amerikaner zu handeln . Der Vorfall hat in der
Stadt ein ungeheures Auffehen erregt , da es der
erste große Raubüberfall war , der in Schanghai
von weißen Gangstern verübt wurde .

Hundert Krone « — was bekommt man da¬

für ? Nicht sehr viel . Rechnen wir : Ein bifliges
Mittagsmahl im Gasthaus kostet 5 XL. Das sind
an dreißig Monatstagen 150 XL — nein , so geht
es also nicht . Der Volksschüler , dem der Lehrer
diese Frage vorlegen würde , müßte es anders

anfangen . Aber auf d i e Antwort , deretwegen
diese Zeilen geschrieben werden , käme nicht ein¬

mal der Lehrer selbst , der am nächsten Sonn¬

tag seine Stimme vielleicht für Henleins „Hei¬
matpartei " abgeben und damft der Volksgemein ,
schäft zu dienen glauben wird . Die Antwort

nämlich , auf die es hier ankommt , lautet : Für
hundert fit otten monatlich b e -

kommtmaneine Stenotypistin .
Das heißt : „ man " — so verallgemeinern läßt
sich das nicht . Das muß schon ganz genau gesagt
werden . Hundert Kronen Monatsgehalt zahlt
seiner Stenotypisftn Herr Dr . Fritz Zippe -
l i u s , Advokat in Teplitz - Schönau , Bezirksfüh .
rerund Spitzenkandidat der H c. n -

lein - Partei im Wahlkreis Laun . Einer

anderen Stenotypisftn zahlt er 150 XL monat -

lich , und für das gleiche „ Gehalt " arbeitet sein
Konzipient . Und nun wäre die Stenotypisftn an

der Reihe , uns das Exempel vorzurechnen : Was

bekommt man für 100 XL monatlich ? Mit einem

Mittagsmahl für 5 XL täglich darf sie da nicht

anfangen ; das haben wir schon ausgerechnet . Wie
aber lebt man mit 100 XL monatlich — wenn

man nicht etwa reiche Eltern hat und nur ein

paar Krotten Taschengeld für Kino und Schoko -
lade braucht ? Wie lebt man — wenn man nicht

ietwa einen zahlungsßihigeL freund hat , gefun -

Manonis Zauberstrahlen
Alle Autos bleiben stehen

W sm »er WiiMWw Illi WWW grsllnkkll
Die Leiche des Majors Pazdirek im Elbgrund

Splndlermühle . Am Mittwoch früh wnrde im Elbgrund die Leiche deS Majors
Pazdirek gefunden , der am Sonntag , dem 3. Feber , gemeinsam mit seinem Gefährten ,
Stabskapitän P i i k r y l , das Opfer eines Lawinenunglücks im Riefengebirge wnrde . Die
Leiche des Stabskapitäns Prikryl ist bisher nicht gefunden worden .

Der Umstand , daß die Leichen der beiden Verunglückten trotz eifrigen Suchens bisher nicht
gefunden worden waren , hatte bereits zu allerhand Vermutungen geführt , die sogar bis zu der
Kombination gediehen waren , daß die beiden Offiziere wahrscheinlich überhaupt nicht ver¬
unglückt , sondern sonstwie verschwunden , vielleicht sogar über die Grenze gegangen seien . Allen
diesen Gerüchten macht nun die Auffindung des einen unglücklichen Opfers ein Ende .

Der Schatz des Osman Pascha
Sofia . In der nordbulgarischen Stadt

P l e v n a hat sich eine Anzahl von Bürgern zu¬
sammengetan , die mit behördlicher Bewilligung den
Schatz Osman Paschas , des Verteidigers der

Festung Plevna im ruffisch - türkischen Kriege
1877/78 , auffinden wollen . Ein Angehöriger die¬
ser Vereinigung hat sein ganzes Vermögen
geopfert , um in Jstambul auf Grund alter tür¬
kischer Aufzeichnungen genaue Daten über das
Versteck der Kriegskaffe Osman Paschas zu ermit¬
teln . Zur Auffindung wurden auch Helft eher und
Wahrsager beigezogen . Die Arbeiten dauern be¬
reits über eine Woche , bisher wurden aber bloß
zahlreiche türkische Antiquitäten ausgegraben .

Eltern und zwei Kinder durch Leuchtgas mngekom-
men . In der Franklinstraße in Düsseldorf wurdeMitt «
woch die Familie Josten , der Ehemann , die Ehefrau
sowie die beiden drei , bzw . ein Jahr alten Kinder
durch Gas vergiftet aufgefunden . Die Milchfrau , die

morgens nach mehrfachem vergeblichen Klopfen an

der Wohnungstür die Wohnung bettat , fand den

Ehemann Hubett Josten tot auf dem Sofa , da¬
neben auf dem Boden liegend ebenfalls tot da¬

dreijährige Töchterchen . In demselben Raum wurde
auch die Eheftau und das zweite etwa einjährig«
Kind aufgefunden . Die näher « » Feststellungen er¬

gaben , daß der Gashahn geöffnet war . Zweifellos
handelt es sich um einen bedauerlichen Un¬

glücksfall .
K. H. Strobls Razitlätter eingestellt . Durch

eine Entscheidung der Wiener Polizeidirektion wur¬
den zwei Wiener Blätter , die der nationalsozialisti -
schen Propaganda dienten , und zwar „ Hans Sachs*
und „ Der Kampfsport " eingestellt . Herausgeber dck

beiden Blätter war der Schriftsteller K. H. Strobl . 1

Die Rache der Bettlerin . In dem Dorfe Vysohi
Sttrdnice bei Jglau brannte am 28 . Jänner d. K

der Meierhof des Landwirtes Soukek ab , wobei «in

Sachschaden von 168 . 000 XL verursacht wurde . Ob-
zwar es sich offensichtlich um Brandlegung handelt«,
konnte der Täter nicht ermittelt werden . Diesel
Tage unterhielten sich die Schulkinder des Dorfes
Kouty über die Ursache des Brandes in einer Weist ,
die die Gendarmerie veranlaßte , die Angelegenheit
zu untersuchen . Die Jglauer Fahndungsftation der«

hörte den achftährigen Sohn der Bettlerin KlotiA
Kulikova , dessen sich die Gemeinde angenommen
hatte . Der Knabe befand sich am 28 . Jänner mit

seinem 21jährigen deS Lesens und Schreibens un¬

kundigen Bruder Jan Hajduk aus Wien urw feiner
Mutter auf einem Bettelgang in VhsokL Studnic «.
Als ihnen ein Nachtlager verweigert wurde , beschloß
die Mutter , daß sie sich an den Landwirten des Ortet
rächen würden . Wie von ungefähr betraten sie be¬

reits in der Dunkelheit ein an der Sttaße gelegenes
Anwesen , wo die Kulikova zuerst den jüngeren und
dann den älteren Sohn zwang , ein Heubün -
delinBrandzustecken . Als der ältere Sohe

nicht gehorchen wollte , schlug sie ihn mit einem Prü¬
gel auf den Rücken , bis - er ihrem Willen Folge leis

stete . Sohann flohen si ^ in den Ort Kamenice , w»

sie heimlich übernachteten und sich um de » Brand
nicht weiter kümmerten . Hajduk wurde verhallet
und in die Haft des Kreisgerichtes in Jglau einge¬

liefert . Seine Mutter treibt sich in der Welt h««-

Gegen sie wurde «in Steckbrief erlassen .
Wetterverschlechterung . Nur den Westzipfel

Böhmens ausgenommen , ist Mittwoch in unseren
Gegenden bei ziemlich heiterem Himmel tagsübek
etwas stärkere Erwärmung eingetreten . In den Nie¬

derungen der Republik wurden am Nachmittag plus
17 bis plus 20 Grad Celsius verzeichnet . Dagegen
ist es im Westteil des Binnenlandes sehr kühl!
Brüssel hatte um 14 Uhr nur 4 Grad , Aachen

8

Grad . In der Nähe der Wärmegrenze herrscht
ungünstiges , vielfach regnerisches Wette«-

Mittwoch nachmittags hat es auch in Westböhm«»
ein wenig geregnet . Aus dem Gebiete des Polar¬
meeres breitet sich eine weitere Kältewelle südwärts
aus . In Norwegen und auf den Shetland-Insel«
fällt Schnee bei einer Temperatur nahe dem Ge¬

frierpunkt . — Wahrscheinliches Wetter von heute :
In der Westhälfte des Staates : Wetterverschlechte¬
rung , stellenweise Regen , mäßig kühl . Im Karpa¬
thengebiete : Ziemlich heiter , nachts kühl , tagSübe«
milde . — Wetteraussichten für Freitag : Unbeständig
und kühl .



« r . 114 Donnerstag , 16 . Mai 1935 Seit « 7

Zigeuner in Bukarest
Von Bruno Vogel

Wenn man von der bescheidenen Repräsenta -
tionsstraße Bukarests , der Calea Victoriei , süd -
t »ärts geht , durch die Rahova - und Sabinerinnen -
gaffe — so nett hat man die Straßen hier getauft :
Skulpturstrage, Ringelspielgasse , Hundefänger¬
und Droschkenkutscherstratze , Echoweg — also von
der Strada Sabinelor an hört das unzulängliche
Pflaster überhaupt auf , und die anspruchslosen
Häuschen werden mehr und mehr verdrängt von

elend- romantischen Hütten . Nur selten mag ein
Auto das dreiste Hühner - und Gänsegesindel aus¬

einanderstieben oder die behaglich im dicken Staub
der Straße schlummernden Hunde und Esel aus
ihren Träumen stören .

Schlietzlich kommt man in die Strada Lau¬
tiri , die Geigenspielergasse , das Zentrum des Zi¬
geunerlebens.

Tagsüber findet man fast nur kleine braune

Jungens und Mädchen und etliche grotesk ver¬

schrumpelte alte Weibchen auf der Stratze und den

derwahrlosten , schmutzigen Höfen hinter den kläg¬
lichen Zaunruinen .

Dort rippeln ein paar lustige Kerle Mais , da

faulenzt eine Rotte Phäakenknirpse um einen bro¬

delnden Kessel , zornig kreischt irgendwo eine mehr
bejahrte denn würdige Matrone , und ein Schöpf¬
löffel schmettert blechern hinter dem gutmütig- fre¬
chen Lachen eines Zigeunersptösslings her . Ein
Paar Fünfjährige zanken sich laut um eine Schach -
tkl Zigaretten , ein Ferkel überquert quiekend die

Stratze. Und überall klingen Geige und Zymbal :
Schon vom vierten , fünften Jahr an müssen die

Kleinen die Kunst der Väter üben , in der sie der -

einft Meister werden sollen .
L Musternde , misstrauische Neugier schaut dem

fremden Wanderer nach , und bald ist man um «
lärmt von einer Horde bettelnder Burschen . Zu¬
dringlich und herzzerreitzend schildern diese gebo¬
renen Schauspieler , welchem grauenvollen Hunger¬
tod sie entgegengehen , wenn man ihnen nicht ein
Paar Lei schenkt . Nur durch geduldig immer wie¬

derholtes „ N ' am nici un bau " ( Ich habe absolut
lein Geld ) , erreicht man schlietzlich , datz sie mit

Mienen unsäglicher Verachtung von einem ab¬

lassen.
. Das Zigeunerviertel erweckt am Tage den

Eindruck eines aussterbendcn Dorfes . Aber es
sst in Wirklichkeit fürchterlich übervölkert , denn

Eeburtenregulierung ist hier tatsächlich , nicht
»ur vergeblich, ein unbekannter Begriff .

Die Alten gehen in der Stadt und ihrer Um «

»chung den verschiedenartigsten Berufen nach , Be «
rufen freilich , die sich nicht immer des Wohlge¬
fallens der Behörden erfreuen .

Als Limonadeverkäufer ziehen sie durch die

wnnemüden Stratzen , auf dem Rücken eine riesige ,
K türkischen Münzen verzierte MessinMnne, uttt
die nervöse Lichtreflexe flimmern . Sie handeln in
allen Gassen mit Holzkohle und erbost gackernden
Hühnern, mit Teppichen , Bratwürsten , von denen
das Fett zischend auf den Rost spritzt , und Sticke¬
reien. Geröstete Maiskolben kann man bei ihnen
laufen , falsche und echte Schmuckstücke, obszöne
Photographier», alte und neue Schuhe , verdächtige
«undermedikament« in bunten Flaschen und

schachteln, Seidenstrümpfe , allerlei Literatur -
rrzeugniffe, bragä ( ein herrlich kühles Getränk ,
aus

gegorener Hirse hergestellt ) , Schlipse,Schreib¬
papier — ach , alles nur Erdenkliche , wofür sich
Käufer finden .
, , Dort an der Brücke über die graubraune ,
mibe DLmboviha bietet ein Zigeunerjunge Obst
ml. Schön wie ein junger Griechengott liegt er
aus dem heissen Pflaster neben einigen Melonen
Und Weintrauben . Ein Gürtel und etliche Fetzen ,
die von einer Hose übriggeblieben sind , versuchen,
lkines Körpers bronzene Pracht zu verhüllen . Es

langweilt ihn offensichtlich , datz sich niemand für

mne vitaminhaltigen Herrlichkeiten interessiert .
Plötzlich steht er auf . flucht laut und inhaltreich
Und

wirft seine ganze Obsthandlung in den Flutz.
^ann schlendert er pfeifend von dannen .

Fragte man die Händler freilich , woher ihre
"aren stammen , erhielte man durchaus nicht
unmer wahrheitsgetreue Auskunft . In Sieben -

dürgen, wo neben dem rumänischen Hauptteil der

Bevölkerung deutsch - und ungarischsprechende Mi -

uaritäten und Zigeuner wohnen , kann man fol -
llendes Märchen hören :
.. Ein kleiner Königssohn oder so etwas ähn¬
liches war einmal — wer weiss warum — aus

Wner Wiege vom Teufel entführt worden . Es

herrschte selbstverständlich im ganzen Lande die

Ziemende Trauer darüber , und als in jenen

^agen vier Untertane des betreffenden Königs ,
Rumäne , ein Zigeuner , ein Deutscher und ein

Kngar, bei einer Flasche Pflaumenschnaps beisam -
Ulensatzen, schlug der Ungar vor , sie sollten etwas

llsternehmen, um den Abhandengekommenen wie -

W herbeizuschaffen . Aber wie ? Der Deutsche
Mug vor , man möge eine Eingabe an den Teufel

Erfassen, in der auf das Unrechtmässige seiner

Handlungsweise hingewiesen würde . Der Ungar
W, nur Waffengewalt könne da helfen, und er

Mt eine lange und berauschend schöne Rede zum

Preise der heldenhaften ungarischen Nation , dann

sprach ex über die Frauen und die Freuden der

^>ebe und zum Schluss vom Baron Mikos . Der

Rumäne , der ein Bauer war , meinte zögernd ,

^nn sein Sohn vom Teufel geholt worden wäre ,

Mrde sich der König wahrscheinlich weiter keine

pesonderen Sorgen darum machen . Und ausserdem :
Menn sie ja den Königssohn zurückbrächten ^

so

p>ürde ein riesiges Freudenfest in allen Städten
und Dörfern des Reiches veranstaltet werden , und

Mterhsr gäbe es eine neue Steuer für die

Payern, um damit das Freudenfest zu bezahlen .

Als man schliesslich den Zigeuner um seine Mei¬

nung fragen wollte , war der verschwunden . Die

drei aber debattierten weiter . Sie waren in

ihren Erörterungen bis zur vierten Flasche Sliwo¬

witz gekommen , da erschien der Zigeuner in der

Tür — auf dem Arm das Königsbaby . Und auf

die Fragen , wie er das gemacht habe — ohne

Waffengewalt und ohne schriftliche Eingabel —

antwortete er schlicht : „ Ich habe den Fratz ge¬

stohlen . "

Vielleicht ist diese Geschichte nicht wahr , dann

ist sie aber gut erfunden : Es kann kaum geleugnet

werden , dass sich unter diesem Nomadenvolk ( und

sie bleiben Nomaden , auch wenn sie jahrelang in

einer Lehm - oder Ziegelhütte schlafen ) viele ge¬

schickte Diebe und gerissene Betrüger finden . Nicht

wenige der Waren , die sie feilbieten , werden

irgendwo schmerzlich vermisst . Und dass im Rumä¬

nischen der Mond den Beinamen „ soarele iigani -

lor " , Zigeunersonne , führt , dürfte daher kommen ,

dass die Zigeuner viele ihrer Geschäfte lieber von

dem diskreten Mond als von der Sonne bescheinen

lassen . .
Sie bestehlen sich übrigens nur sehr selten

untereinander , sondern fast nur die „ Fremden " .

Selbstverständlich halten sie sich auch für ein

auserwähltes Volk — warum sollten gerade sie

eine Ausnahme machen ? — und da sie nicht über

die erforderlichen Beziehungen zur Rüstungsindu¬

strie verfügen , um andere Völker in grossem Stil

mit Hilfe von Tanks , Flugzeugen und , Giftgasen

zu bestehlen , sind sie auf bescheidenere individuelle

Aktionen angewiesen . Das hat übrigens einen

Vorzug : es gibt da nicht gleich ein paar Mil¬

lionen Tote .

Schmuggel , Handel mit falschen Pässen und

echten Valuten , dunkle Pferdegeschäfte und zwei¬

felhaftes Kartenspiel sind ebenfalls Erwerbs¬

zweige , die sie gern ergreifen . Die Frauen , solange

sie jung und hübsch sind , verdienen Geld mit der

Verbreitung von Geschlechtskrankheiten , sind sie

alt und hässlich , dann verlegen sie sich aufs Wahr¬

sagen . Es gibt , besonders in den früher zur

österreichisch -ungarischen Doppelmonarchie ge¬

hörenden Gebieten Rumäniens , gar nicht selten

Zigeunersiedlungen , in denen 90 und mehr Pro¬

zent der gesamten Bewohner syphilftisch infiziert

sind , Kinder eingerechnet . Solche Zahlen sind nicht

nur durch das erstaunliche erotische Temperament

der Zigeuner bedingt , sondern auch durch deren

Abneigung gegen selbst die allerprimitivsteHygicne
in jeder Hinsicht . Glauben und Aberglauben

schätzen sie wesentlich höher als Sauberkeit .

Drei Dinge hasst der Zigeuner grenzenlos ;

seinen jeweiligen Nebenbuhler , die Polizei . und die

Arbeit .

Arbeiten müssen — und der Akzent liegt viel¬

leicht mehr auf „ müssen " als auf „arbeiten " —

das ist für diese nach dem Norden verschlagenen

Söhn « Indiens etwas Entwürdigendes , ein Fluch .

Sie . verabscheuen die Arbeit nicht etwa , weil sie

so schrecklich träge sind , sondern weil sie eine bon

unserer grundverschiedene Auffassung vom Sinn

des Lebens haben . Warum soll man einen langen »

herrlichen Tag damit vergeuden , ein Paar alberne

Schuhe zusammenzubauen , wo man doch die kost¬

bare Zeit viel nützlicher verbringen kann mit Lie¬

ben , Träumen , Musizieren , und Gott , der « auch

seine braunen Kinder nicht vergisst " , es in seiner

Klugheit und Güte doch so eingerichtet hat , dass so

Köchin, Näherin oder Friseurin ?
Welche Brant ist rentabler ?

Prag . Der 88jährige Friseur Anton R. , der

vor dem Einzelrichter GR . Dr . N o s e k angeklagt

war , zwei Frauen unter Eheversprechungen materiell

geschädigt zu haben , erwies sich im Verlauf der Ver¬

handlung nicht so sehr als Heiratsschwindler im ge¬

wöhnlichen Sinn des Wortes , als vielmehr als ein

Mann von weitem Gewissen , der die Gelegenheit zu

nicht ganz einwandfreier Bereicherung auSzunühen

weiß und auch vor der Ausnützung weiblicher

Schwäche nicht zurückschreckt.
Zur Einrichtung seines Friseurgeschäftes brauchte

er Geld . Da er seit dreieinhalb Jahren eine Be¬

kanntschaft mit der Köchin Marie S . hatte , er¬

achtete er sich für befugt . 600 Kü, die ihm seine

Freundin anvertraut hatte , für eigene Zwecke zu ver¬

wenden . Die Freundin verzieh ihm , denn sie hoffte

fest , daß er sie heiraten würde .

Die gleiche Hoffnung hegte aber auch die Nä¬

herin Anna Z. , mit der er zu gleicher Zeit eine

Bekanntschaft unterhielt und der er 8400 KC her -

auSlockte . Diese Anna Z. zog schließlich zu ihm und

büßte bei diesem Zusammenüben eine Bettdecke ein ,

an deren Stelle ihr der zärtliche Liebhaber , als sie

beim AuSeinandergehen ihr Eigentum zurückfordert «,

nur einen Versatzzettel ausfolgte .

Vorweg aber sei bemerkt , daß die beiden

„Bräute " ihren berechnenden Liebhaber bei der Ge¬

richtsverhandlung weitgehend entlasteten . Ins rich¬

tige Licht rückte diesen Fall aber das Verhör eines

Freundes des Angeklagten , der dem Richter schil¬

derte , wie der Angeklagte ihn um Rat anging , ob er

die Köchin oder die Näherin heiraten solle .

Der Zeuge beriet den Freund dahin , daß er als

Friseur doch lieber eine Friseuse heiraten solle . Dar¬

auf erwiderte der Angeklagte :

„ Eine solche hab ich auch auf Lager , aber fie kostet

mich zu viel Geld . "

Der Verteidiger bemerkte in seiner Rede , daß „ in

der heutigen unmoralischen Z ' t ein Verhältnis mit

zwei Frauen nichts ungewöhnliches sei " und darir

noch kein Betrugsmanöver erblickt werden könne , um

so mehr , als die Geschädigten selbst den Angeklagten

entlasteten . DaS Gericht würdigte indessen die

viele , viele Stiefel überall in der Welt ünbeobach -
tet herumstehen , von denen man bequem ein Paar
in wenigen Sekunden stehlen kann ?

Ein äusserst intelligenter Zigeunerjunge , mit
dem ich mich öfter unterhielt , fasste seine Ansicht
über dieses Problem in den kategorischen Indika¬
tiv zusammen : „ Nur ein dummer Mensch ar¬
beitet " .

Wie in anderen Staaten , hat man auch hier
versucht , die Zigeuner zu „nützlichen Gliedern der
Gesellschaft " zu machen . Der Erfolg entsprach
ziemlich genau dem Mangel an psychologischem
Verständnis , der diese Bemühungen auszeichnete .

Am Abend sind die Zigeuner Bukarests Musik .
' In den luxuriösen Hotels und Cafts des

Zentrums spielen berühmte , vielbegehrte Kapellen
klassische Melodien und die letzten Schlager West¬
europas mit jener eigentümlichen Interpretation ,
die Zigeunermusik von jeder anderen unterscheidet .
Arrogant herablassend dankt der Dirigent dem da -
capo - heischenden Beifall , und knittert gleichgültig
in die Taschen seines eleganten Frackanzugs 500 -
und 1000 - Lei - Scheine , die der Kellner auf silber¬
nem Tablett zugleich mit Wunschzetteln der Gäste
überreicht .

Und zerlumpte , schmierige Zigeuner kämpfen
in armseligen Vorstadtspelunken mit Geige und

morschem Zymbal gegen das laute Lachen und
Schwatzen Trunkener . Haben sie eine Weile kon¬
zertiert , gehen sie von Tisch zu Tisch und betteln
um ein Glas Schnaps und etliche Scheidemünzen .
Wenn der Wirt gute Laune hat , bekommen sie ein
Stück Brot , etwas Speck und einige Paprikaschoten
dazu oder vielleicht sogar ein Gulasch .

Wenn in den Dörfern die rumänischen
Knechte und Mägde Hora und Särbü tanzen ( oder
hin und wieder Csardas und Foxtrott ) , wenn zwei
bekannte Boxer sich gegenseitig windelweich prü¬
geln , wenn die Soldaten durch die Stadt mar¬

schieren : das begleitende Orchester besteht immer
aus Zigeunern . Sie spielen auf Taufen und Hoch¬
zeiten und Begräbnissen , im Radio , auf den

Donaudampfern und in Kirchen .
Aber echte Zigeunermusik , die hort man nur

bei den Gigant de satrü , den Wunderzigeunern , die ,

unstet und flüchtig , mit ihren Pferden von Dorf
zu Dorf , von Land zu Land ziehen .

Draussen in der Pusta . Am Abend .

Langsam wächst aus dem Osten die Nacht den

roten Wolken des Sonnenuntergangs entgegen .
Gespenstisch schwarz ragen ins Zwielicht die

Galgen der Ziehbrunnen , leise schreien sie beim

Wasserschöpfen .
Aus einer Hütte quillt Rauch schräg empor

und verflattert . Heller und heller lodert drüben

am anderen Ufer des Flusses ein Lagerfeuer von

Zigeunern .
Fern » irgendwo brüllen satte Tiere dumpfe

Zufriedenheit . Maulbeerbäume füllen den Wind

mit Streifen süsslichen Dufts . Und nun singt eine

Geige ihre Sehnsucht dem schweigenden Dunkel . /

EjpsgM , . txapryschwkre ' Melodien , geboren in de »
verlorenen Heimat , an den Ufern ' des heiligen

Ganges , auch wenn sie erst im Augenblick impro¬

visiert werden — einsame , traumschwere Melo¬

dien erzählen von den tausend Leiden des Parias
und verlocken dennoch zu jenem Leben in der gro¬

ssen Freiheit , die keine Gesetze kennt .

Das Geheimnis der Steppe spielt der Zigeu¬
ner , die fremden , nie bewussten Tiefen der Men¬

schenseele werden Musik .

Unternehmungen des Angeklagten vom Standpui . kt
des Gesetzes und verurteilte ihn zu zwei Mona¬
ten Kerker , bedingt auf drei Jahre . rb .

Wenn sich ein Boxer betrinkt

Prag . Der 21jährige Karl M. aus Hlouböiin
ist als tüchtiger Amateurboxer bekannt . In dr :

Nacht auf den 24 . Feber absolvierte er indessen ein

Boxmatsch „freien Stils " , das ihm nicht gut bekam .
Sein Gegner war der Polizeiinspektor Kkrj

und der Schauplatz des Kampfes die Podkbraser
Straße . Es begann damit , daß ihn der Polizist
um 8 Uhr früh ermahnte , nicht die Nachtruhe zu
stören . Das Polizeiorgan mochte Grund dazu Haven ,
denn Karl M. , sonst bekannt als friedliebender und
mäßiger Mann , hatte sich an diesem Abend in fröh¬
licher Gesellschaft verleiten lassen , allzu tief ins Glas
zu gucken . Nun torkelte er singend in der Fahr¬
bahn umher , was auf dieser stark frequentierten
Straße auch zur Nachtzeit ein lebensgefährliches
Unternehmen ist . Zunächst fügt « er sich aber den
Anordnungen der Polizei , wenn auch mit einigen
saftigen Kraftausdrücken .

Kaum in eine Seitengasse eingeschwenkt , begann
er aber seine Zechkumpane herauszufordern und «S
entspann sich eine Schlägerei , die den Inspektor Ktij
zu neuerlichem Einschreiten veranlaßte . Der Boxer
bearbeitete indessen den Polizisten derart , daß die ' er
bald hilflos auf der Erde lag . Der Sieger wurde
freilich dieses Knockouts nicht froh , denn auf den
Alarmpfiff d«S Polizisten eilte Verstärkung herbei
und gegen Gummiknüttel hilft keine Baukunst .

Karl M. wurde der öffentlichen Ge¬
walttätigkeit angeklagt und verantwortete sich
mit völliger Trunkenheit . Der Gerichtshof des Gill .
Dr . Krhstufek konnte dieser Verteidigung in An¬
betracht der trefflichen Boxleistung des Angeklagten
nicht stattgeben , nahm aber doch Rücksicht auf dessen
stark alkoholisierten Zustand und verurteilte den An¬
geklagten zu vier MonatenKerker , aber b e-
dingt auf trei Jahre . rb .

verlange ! überall

Dnlhszünder !

Wynne Gibson

als Mädchen aus einer Hafenkneipe in dem ameri¬

kanischen Film „ Wenn ich eine Million hätte " .

Arbeiter - « nd bürgerlicher Sport
Eine zeitgemäße Betrachtung

Der Arbeitersport wurde von den bürgerlichen
Sportorganisattonen , solang « er unbedeutend war ,
totgeschwiegen . Man nahm von seiner Existenz
überhaupt keine Notiz . Aber als immer mehr und
mehr Anhänger und Verfechter des Arbeitssports in

Erscheinung traten , da hat man versucht , die Bestre¬
bungen des Arbeitersports als falsch hinzustellen .
Eines der häufigsten und gebräuchlichsten Argumente
war der Borwurf der Politisierung des Sports durch
den Arbeitersport . Daß der Sport rein technisch be -
tachtet kein Politikum darstelle , haben die Arbeiter¬
sportler nie bestritten . Es komme aber auf die Trä¬
ger der Bewegung und di « geistige Einstellung an .
Es hat zu allen Zeiten und in allen Staaten nie
einen wahrhaft neutralen Sport gegeben , denn die
ausgesprochene Neutralität der bürgerlichen Sport¬
organisationen war immer nur der Deckmantel , um
Arbeiter und Angestellte in ihre Reihen zu locken . In
Wahrheit ist die reaktionäre Tendenz der bürger¬
lichen Sportorganisationen immer , wenn auch in
dem einen Verein mehr und in dem anderen weni¬
ger , hevorgetreten .

Im entscheidenden Moment Haden sich die
bürgerlichen Sportorganisationen immer anf di «
Seite der Kapitalisten « nd Reaktionäre gestellt , wie
das wieder mit aller Deutlichkeit in Deutschland
« nd in Oesterreich z « sehen ist .

Die Arbeiter und Angestellten , die ihrer Klas¬
senlage nach zur sozialistischen Arbeiterbewegung ge¬
hören ^ und in bürgerlichen Sporwereinen Mitglieder
sind oder die schwindelhafte Neutralität der bürger¬
lichen Sportorganisationen mitmachen , sind durch
Täuschungsmanöver Gefangen « des Klassengegners
geworden .

Die nationale und klerikale Sport - und Turn¬
bewegung hat gleich der Arbeitersportbewegung mit
aller Offenheit immer den Standpunkt vertreten , daß
die Turn » und Sportbewegung mit einer geistigen
Zielsetzung verbunden sein müsse , wenn die Sport¬
bewegung nicht bloß als wertlose Zeitvergeudung be¬
trachtet werden wolle - Ueber den physiologischen
Wert und die Vorzüge der Leibesübungen an und
für sich hinaus müsse die Sportbewegung geistigen
Zielen dienen , um für das Volk erst die ttefe und
ethisch « Bedeutung zu erlangen . Es ist selbstver¬
ständlich , daß die Sportverbände , die sich weltar «
schaulich verbunden gefühlt haben , diesen Stans -
Punkt vertreten haben , und daß daneben die soge¬
nannten „ neutralen " Sportorganisationen nur ven
Individualismus im Sport gefördert haben , der
naturgemäß zum Professionalsport führen mußte . .

Nach dem Aufstiege der Arbeiterklasse haben die
bürgerlichen Kreise versucht , die Arbeiterschaft von der
Besitznahme der Sportbewegung abzulenken durch die
sogenannten neutralen Sportorganisationen . Di «
Tatsache , daß auch viele Sozialisten in bürgerlichen
oder sogenannten neutralen Sportorganisattonen
Mitglieder waren und noch sind , beweist nicht das
Gegenteil d«» Gesagten ; es beweist nur , daß diese
Betreffenden die Gefangenen ihrer Klassengegner
auf dem Gebiete des Sports geworden sind . Im
Dritten Reich gibt e8 keinen neutralen Sport mehr .
Alles mutz sich jetzt zum polittschen Sport bekennen
und

die sogenannten neutralen Sportorganisationen
waren die ersten , die sich freiwillig gleichgeschaltet
Haven .

Fm Deutschen Reich wird den Sportvereinen die Er «
ziehungsarbeit im nationalen Sinne diktiert und jede
freie Regung unterdrückt . Kann es nun jemand noch
glaubhaft gemacht werden , daß es einen neutralen
Sport gibt ? Man wird es immer wieder versuchen .

Im Kampf gegen seinen Kkass « ngegner versucht das
Bürgertum immer wieder jedes Mittel , selbstver¬
ständlich a «ch das Tarn « ngSmanövrr mit dem ner »-
tralen Sport .

Die Gleichschaltung der Sportorganisationen in
allen Ländern der Diktatur zeigt deutlicher als sonst
die Phrase der Neutralität im Sport . Wer dies noch
nicht erkannt hat , sollte es jetzt erkennen und als
Kämpfer für «ine bessere Zukunft auch auf sport¬
lichem Gebiete und für den sozialistischen Arbeiter¬
sport eintreten .
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Aaqer feitunq
Getarnter Nazlzirkus im deutschen Haus

Dienstag abends hat sich der Henleinzir -
kus in Prag vor einem ehrlichen Publikum pro¬
duziert . Den Text der Darbietungen und die Ku¬

lissen hatte in liebenswürdigster Weise das Dritte

Reich zur Verfügung gestellt .

Was dem schaulustigen Publikum geboten
wurde , war von A bis Z eine Nazikundgebung
aus Hitlerdeutschland . Nichts fehlte : weder die

Wandfahnen und das riesige „ Führer " - Bild » noch
der theatralische Aufmarsch der Sturmabteilun¬

gen . und das Heppheppgeschrei „ Auf , nach Pa¬
lästina ! " , noch die Reklametrompete .

Man würde sich sogar nicht wundern , wenn

nach dem Eröffnungstrompetenstotz der . Goebbels

auf das Podium träte , aber es tritt blotz der

Rosche . Man mutz es ihm aber lassen , er tut was
er kann » um den Unterschied vergessen zu ma¬

chen . Es scheppert nur so von „ Aufbruch " und

„ Umbruch " und „ Verbundenheit mit dem Mut¬
terland " . In rührender Bescheidenheit erklärt
der Herr Fabrikant , der sein Mandat bereits in
der Tasche hat , datz er nun „ unter Henleins
Führung ganz von vorne anfangen und als ein¬

facher Soldat in der Heimatfront dienen will . "
So sehr verwirrt ihn sein jugendlicher Kampfes -
mut , datz er ganz daran vergitzt , auch nur ein

Sterbenswörtchen über die 800 . 000 KL zu sa¬
gen , die er von Doderer bekommen hat . So eins

Vergeßlichkeit kann schon Vorkommen . Der Bub

war halt so aufgeregt .

Damit sich keiner der Herren Ueberläufer
von der DAWG benachteiligt ,ühlte » durfte dann

auch der Dr . Peters was sagen . Schon ein we¬

nig über das erste jugendliche Feuer hinaus , ver¬

legte er sich mehr auf geschickt versteckte Dro¬

hungen und verkündete , datz die Henleinpartei
die letzte ist , die bereit sein - wird , den Tschechen
die Hand zum Frieden zu. rejchßß , — Pollends gMt
das Naziherz mit dem nächsten Redner , Herrn

Prof . Greger durch , der sich bitter darüber be¬

schwert , datz das Deutsche Theater in Prag zu
wenig „ völkisch " sei . Wahrscheinlich wünscht er ,

datz man hier zur Erbauung seiner Gesinnungs¬
genossen das Horst - Wessel - Drama aufführe . Nach
ihm hält der Henleinagitator Neuwirth eine
Rede » wenn man die ordinären Pöbeleien » die er

gegen die deutschen Sozialdemokraten und gegen
Minister Benes ausstötzt » noch so nennen darf .
Als Geschmacksprobe genügt sein Schlusssatz : „ Iw
stelle hier fest , datz die Presse des Minister Benes
das Verlumpteste ist , was es überhaupt gibt ! "
So sieht die Hand aus , die die Henleinflegel zum
Frieden reichen .

Ein Herr Jng . Schwarz , der unerfahren
genug war , die Zusicherung der Redefreiheit ernst

zu nehmen , bekam schon nach den ersten Wor¬
ten die „ Ritterlichkeit " der Henleinleute zu spü¬
ren . Ein wüstes Gebrüll : „ Marsch nach Palä¬
stina ! " ( Patent Streicher ) vertrieb ihn bald

vom Podium .
Nach einer endlosen Pause erfuhr das Pu¬

blikum , datz der Hauptdarsteller der Zirkusvor¬
stellung , Herr Sandner a . G. nicht eingetroffen
ist . Als Ersatz tmt nochmals Rosche auf , der

das Publikum mit einer pikanten Sensation
zu trösten versuchte . Er behauptete nämlich wört¬

lich : „ Bei den Verhandlungen über die aufge¬
zwungene Namensänderung unserer Partei ,
sagte mir der entscheidende Mann in der Re¬

gierung : Machen Sie sich nichts daraus — der

Name ist nichts , Konrad Henlein ist alles ! " Ob

es sich bei dieser „ Sensation " nicht eher um

eine dichterische Freiheit Herrn Rosches handelt ,
wird man wohl noch hören . Dann wurde wieder

ein bitzchen gesungen und geblasen und der

Henleinzirkus mit garantiert reichsdeutschem
Programm war aus .

. WMy nicht zum kotzen wäre , wärs zum
kahenl

Kaufmanns daktylographische Karten . DaS

Triester Polizeipräsidium hat dem hiesigen die dak -

tylographtsche Karte Julius Kaufmanns , des Gatten

der Mimi Hanl , übersandt , wodurch dieser nun end¬

gültig identifiziert erscheint . Ebenso hat , sich aus

Grund der von der Verwaltung des Gefängnisses
St . Albany in New Bork übersandten Karte ergeben ,

daß Kaufmann nicht , wie lange vermutet wurde , mit

dem im Jahre 1 ° 32 dort inhaftiert gewesenen Sträf¬

ling Nr . 87 . 802 identisch ist . Eine Rundfrage nach

ähnlichen Betrügereien in andern Staaten hat er »

geben , daß vor zwei Jahren in Deutschland zahl¬

reiche Schwindeleien im Genre Kaufmanns verübt

Worden sind ; Kaufmann selbst kommt wohl in diesen

Fällen als Täter nicht in Frage , doch dürfte die ' er

in seinem Bekanntenkreis zu suchen sein .

Geprellte Chauffeure . Ein Taxi - Schwarzfah¬

rer . der sich , wie dies in der letzten Zeit bereit 8

einigemal vorgekommen ist , nicht damit begnügt , da »

Fahrgeld nicht zu bezahlen , sondern überdies noch
den Chauffeuren Geld herauslockt , wurde gestern in

der Person des 22jährigen , wohnungslosen Gärtner¬

gehilfen Vladimir Paryzek verhaftet . Meist waeen

die Beträge , die er sich von den Chauffeuren aus '

borgte , weit höher , als das geschuldete Fahrgeld. , ES

handelt sich um kleinere Betrügereien in etwa fünf¬

zehn Fällen , wobei der Gesamtschaden etwa 2000 Kd

beträgt .

Xnfl &t und Mssen

„ Dantons Tod "
Ein Drama von Georg Büchner .

Beginnen wir mit der erfreulichen Feststellung ,
daß sich das deutsche Theater endlich — wenn auch
iiahe am Ende der Spielzeit — entschlossen hat , ein

klassisches Werk aufzuführen , das mit
Aktualität zum Bersten geladen ist ! Stellen
wir weiter fest , daß an . dem Abend , da sich zwei¬
tausend Prager Deutsche um die Redner der Hen -
leinfront , versammelten, . immerhin noch genug
Deutsche übrig waren , das Theater zu füllen ! Er¬
muntern wir endlich das Theater , auf seinem Wege
fortzufahren , auch wenn in besagter Versammlung
— zur selben Zeit vielleicht , da von der Bühne
Danton oder St . Just sprach — ein Neandertaler
aufstand und an dem Theater bemäkelte , daß es
nicht auf dem Niveau der Goebbels - Bühnen steht !
Nur indem man der Barbarei das Bekenntnis zur
Kunst gegenüberstellt , nicht indem man ihr Kon¬

zessionen macht , wird man sie überwinden .
„ D a n t o n s Tod " , ein hinreißendes

Lesedramq , bereitet der Aufführung unge ¬

heure Schwierigkeiten . Soweit sie im Technischen
liegen , hilft die neue Drehbühne dem Regisseur Dr .

Julius Gellner , fiezu überwinden . Rascher
Szenenwechsel , Steigerung des Tempos durch häu¬
figes Spiel auf der rollenden Szene selbst , wobei
dem technischen Wunder der Drehbühne noch durch
glückliche Einfälle des Regisseurs nachgeholfen wird ,
schaffen die eine Voraussetzung für eine an¬
nähernd originalgetreue Aufführung . Schwieriger ist ,
das Problem zu lösen , wie dem Heutigem die
Elemente zu vermitteln sind , aus denen Büchner sein
Drama mengt . Denn der Dichter durfte — rund
vier Jahrzehnte nach dem Ausbruch , nur ein halbes
Menschenalter nach dem völligen Verklingen der

französischen Revolution — die Materie als nahezu
bekannt voraussehen . Standen doch just in Büchners
Zeit nicht nur in Frankreich — 1830 — die Geister
des Konvents aus den Grüften , sondern es brach
auch für Deutschland der Vormärz an , das Zeit¬
alter , in dem die Deutschen versuchten , in ihrer Ge¬

schichte französisch zu reden . Die es wirklich erlern¬

ten , unter ihnen Büchner , starben jung oder in
der Verbannung . Von dem Kursus blieb nach wei¬
teren 30 Jahren nur der Nationalliberalismus und

der Männergesang , insbesondere die . Loreley " .
Büchner aber durste , als er „ Dantons Tod "

schrieb , noch hoffen , datz die Deutschen ihn verstehen
würden , und er konnte aus dem bluttgen Bilder¬

bogen die wirkungsvollsten Szenen schneiden , ohne

fürchten zu müssen , daß die Zuhörer den Zusammen »
hang verlieren . Die Heutigen haben es schwerer .
Gellner hebt mit sicherer Wahl das AÜgemein -
Menschliche heraus . Die Winkelzüge der Politik ,
die Jntriguen der Konventsparteien sind Hinter¬
grunds - Kolorit . Wichtig sind die Bekennt¬

nisse . Die groß «! » Reden bilden das Gerüst
des Dramas und gerade dadurch wird es unerhört
aktualisiert ( so sehr , daß die im Konvent gesungene
Marseillaise stürmischen Applaus auslöst und bei¬

nahe mitgesungen wird ) , dadurch wird das Publi¬
kum aber auch der Notwendigkeit überhoben , in der

Pause im kleinen Ploetz nachzulesen , was sich so
zwischen Septembermorden und Dantons Tod ab¬

gespielt hat . Denn jeder fühlt , daß hier nicht Ge¬

schichte illustriert , sondern Vivisektion am Körper
der Menschheit geübt , die Schlagadern und die Ner¬
ven des lebendigen Körpers bloßgelegt werden , der

Geschichte macht , einerlei , ob wir 1793 oder 1935

zählen . Eine Schwierigkeit bietet endlich die Sprache
des Dichters , die auf den Menschen unserer Epoche
leicht lasziv wirken kann und die obendrein mit

Vergleichen aus der antiken Geschichte und Mytho¬
logie belastet ist , die wiederum dem humanistisch
Gebildeten von 1830 verständlich waren , aber dem

Zeitgenossen Schmelings und Hitlers wenig sagen .
Gellner streicht , soviel nötig ist , aber er versucht doch
den Text so zu erhalten , daß er e ch t bleibt , daß
die Sätze nicht ihren RvthmuS , die gewaltigen Reden

nicht den großen Wurf und der Dialog nicht die

satirische Dialektik verlieren .
Wo Herr Gellner von der Linie seines

Stils abweicht und dem Naturalismus oder einem an

Reinhardtmaßen urteilenden PublikumZugeständnisse
machen will , enttäuscht die Ausführung . Das war vor
allem am Anfang der Fall . Aus Finsternis brach oft
wüster Lärm und viel Volksgemurmel . Erst die Kon¬
vents - und Gerichtsszenen waren geläutert und rissen
mit . Die Grundrisse der Dichtung , der Kampf zwi¬
schen dem Triebmenschen und dem Doktrinär , der
Strei um die Aufgabe der Revolufton , die für Dan¬

ton darin liegt , den Strom des gesellschaftlichen
Lebens von den Fesseln enger Dämme zu befreien
und ihn frei fluten zu lassen bis er sich ein neues
Bett sucht , für Rob ' spierre aber darin , dem Strom
der Entwicklung auch das neue Bett in enaen Gren¬

zen vorzuschreiben und peinlich darüber zu wachen ,
daß kein noch so dünnes Geäder sich der Norm ent¬
ziehe . Danton der große Mensch , von gewal -
tigen Leidenschaften bewe- ft . Robespierre , der
fanatische Kleinbürger , stehen gegeneinan¬
der . zwei Gestalten des Wesens Mensch , zwei Er -
sck - inungen des Revolutionärs , die im Laufe der
Geschichte immer wiederkehren . ManRobesnierre nötig

gewesen sein , damit die Revolufton ssege — ihr
Svmbol . der Ng' nen . mit d - m sie durch die Jahrtau¬
sende schreitet , bl - ibt doch Danton .

Unter den zählreich - n Darstellern sind vor allem
V a l k als Danton und Taub als St . Just zu nen¬
nen . Balk ist schon äußerlich ' oanz der wilde
Dömon und er bewältigt auch sprachlich die Figur ,
die Büchn - r aus dem fenriaoli ' henden Metall seiner
kühnsten Worte genossen hat . Taub dagegen spitz -
ftndia . messerscharf und kalt ist der Prototyp des
Jakobiners , nur Gehirn und zugreifende Hand .
Mensch ohne Herz .

Sehr eindringlich war der Legandre des Herrn
Siedler , aut gesehen die Depufterten der Herren
Jordan . Demel . Richter . Klippel ist für
Camille Desmmilins in Gestalt und Wort zu wenig
zart und sensibel , eher ein Naturbursch als ein
emvfindsamer Intellektueller . Verzeichnet war der
Robesvierre des Herrn M a r l i . So sicher sonst die¬
ser Künstler seine Charaktere zeichnet , diesmal ge¬
lingt es ibm nicht den Gegenspieler Dantons lebens¬
echt binzustellen . Dieser Robespierre ist zu hofrätlich ,
zu absonderlich , eine Gestalt wie aus „ Hoffmanns
Erzählungen " .

Unter den Frauen war die M o n c a s i ( als
Dirne Marion ) wieder be - wingend durch die schlichte
Größe ibpesSviels . Elsbeth W a rnh o l tz als
Julie Danton ' . ' Lu Rodenberg gls ' Lncile Des »
moulins konnten sich neben den Männern stben
lassen . Die Rodenberg hielt auch der starken
Kraftprobe der Wahnstnnst - enen stand . Ein drasti¬
sches Baar st - llten Herr Volker ( Simon ) und

Frau Lotte Stein .
Die Bühnenbilder stammen von Kurt Hal¬

legger . die Musik — von der man wenig börte
— von Walter Süßkind . E. F.

„ Die Zeiten ändern sich " von Edouard Bourdet .

( Erstaufführung im Ständetheater . ) Die franzö -
sische Bourgeoisie , zähe und geizig in ihren Anfängen ,
hat in späteren Generationen die Lebensweise des
nichtstuerischen Adels nachgeahmt und ging daran
moralisch unter , verfiel gesellschaftlich und in der
Nachkriegszeit auch wirtschaftlich . Die Großväter
haben hart gearbeitet , die Enkel haben die Betriebe

mechanisiert , mit Hilfe des Bankkapitals und der
Kartelle den Markt beherrscht und die Arbeitskraft
des Volkes ausgesaugt . Sie setzten genießerische ,
degenerierte , wahnsinnige und idiotische Kinder in
die Welt . Mit dem Schwinden des Bankkredits und
der letzten Vermögensreste schwinden auch sie aus dem
wirtschaftlichen Leben . Bourdet hat Menschen ge¬
zeichnet . die alle Merkmale des moralischen , körper¬
lichen , geistigen und wirtschaftlichen Niederganges
verkörpern . Hieronymus Faure . chin aktiv arbeitenber
Gesellschafter der Familienfirma , ein skrupelloser
Gefchäftsmann , kann dem Wirtschaftsverfall des Un¬
ternehmens nicht Halt gebieten , wenn so viele schma¬
rotzende Menschen an dem Vermögen zehren , unfähige
oder aenießerische Nichtstuer . Die menschlichste Figur
des Stückes . Marcel , ein Dilletant des Lebens und
der Kunst , hält sich nur durch die Energie seiner
Frau . eines gesunden , prakftschen Volkskindes , das
lange Jahre der schwarze Fleck der Familie war . Eine
wahnsinnige Tochter , eine blutleere eroftsierte Schwie¬
gertochter , eine kalt berechnende Mutter und eine
kindische Großmutter bilden das Milieu , wohin zwei
junge , burch Sport und Arbeitsnotwendigkeit gestählte
moderne Menschen gebracht werden , um als Mittel
zur Rettung der Firma zu dienen . Die ftische Anny ,

Schwimmeisterin und angehende Filmschauspielerin,
zieht die Blicke der begehrlichen Männer der Familie
auf sich , bis sie sich in dem Glanz des Reichtums ver¬

fängt und den erottsch erwachenden Halbidiot«
heiratet . Aus der dumpf- eroftschen Ehe rettet sie nur

der gesunde Lebenswille . Film und Sport ist der

Ausweg , der der jungen Generatton Lebensmöglich¬
keiten bietet , nach dem aber auch die alte wirrschast -
lich herabgekommene Generation wie nach eine »

rettenden Anker greift . Die Bourgeoisie hat den Witt «
schaftlichen Liberalismus zur Bereicherung Einzeln»!
ausgenutzt ; erbarmungslos geht die neue Wirtschafts¬
epoche über ihre Leichen hinweg . — Das Stück hat
eine gute Interpretation gefunden , doch litt die Auf¬
führung unter etwas hasttger , zeitweise unverständ¬
licher Aussprache . m. i- -

Spielplan des Deutschen Theaters . Donners¬
tag halb 8: Gräfin Mariza , CI . — Frei¬
tag halb 8: F a l st a f f, D 2, — Samstag halb 8:

Servus ! Seyvusl , C 2. —
Spielplan der Kleinen Bühne . Donnerstag 8:

MeineCousineausWarschau . — Freitag
8 : Charleys Tante . Kulturverbandsfreunde
und freier Verkauf . — Samstag 8 : Meine
Cousine aus Warst " au .

Der Dim

Reue heimische Propaganda - Kulturfilme . Die

Prager Produktiv rSfirma Union - Film bereitet ent

ständige Erzeugung von heimischen Propaganda '
Kulturfilmen vor , deren erste Serie „ Aus dem P' tt

ger Ghetto " , „ Riesengebirge im Schnee " und „Prag
in Blüten " bereits erfolgreich gelaufen ist .

Film - Beratungsstelle . In der verftossenen Wob*
wurden folgende Filme zur Einfuhr in die Tschrcha -
slowakci freigegeben : Ein deuftcher Film . Du

töricht « Jungfrau " ( Ufa - Film ) , ein österreichisht-
Film „ Der Himmel auf Erden " (Elekta -Film) , vir!

amerikanische Filme „ Der Gassenjunge " ( Moldau«'
Film ) , „ Mit Büchse und Lasso " (National -Filw)-
„ Frau im U- Boot " ( Paramount - Film ) und „Fran¬
kenstein " ( Universal - Film ) sowie mehrere Kurl'

filme verschiedener Herkunft .

Literatur

Haudbüchtein - für Arbeiter über Kranke»' «
Sozial - und Unfallversicherung . 1935 , Verlag Zen'

tralgewerkschaftskommission des deutschen Gcweck -
schaftsbundes in der Tschechosiowakischen Ii ^ublu«
Reichenberg , Gablonzer Straße 20 . Preis KC 9. - "1

In der Reihe der Gesetze für Arbeiter und Angestellte,
welche die Zentralgewerkschaftskommission des Deut¬

schen Gewerkschaftsbundes herausgibt , ist als Heft
11

ein Handbüchlein erschienen , welches über die Kran¬

ken - . Sozial » und Unfallversicherung informiert . Da-

Büchlein hat alle Vorzüge der Gesetzesausgabrn dtt

Zenttalgewerkschaftskommission und unterscheidet ftl

von anderen Ausgaben vor allem durch di « leick"
Verständlichkeit , wodurch es gerade für NichtjuristeE
außerordentlich brauchbar ist . Es enthält ein Batt

wort , welches eine gute Einführung in das Gebin
der Soziawersicherung ist , dann die Bestimmungen
des Gesetzes über die Versicherung der Arbeitnehintt
für den Fall der Krankheit , der Invalidität und des

Alters mit allen Novellen , die feit 1924 , da das

Gesetz in Kraft ttat . erschienen sind . Den zweiten
Teil des Büchleins bilden die Bestimmungeß

übe-

die Unfallversicherung der Arbeiter . In den Tatt

stellungen beider Versicherungszweige findet mA
eine Menge Beispiele und Formulare sowie ein Sack'
register . welches die Brauchbarkeit des Büchleins

ett

Höht. Tausenden von Arbeitern ist damit ein wM
voller Behelf an die Hand gegeben , aber
Redaktionen . Gewerkschafts - und Parteisekretariat¬
werden das Büchlein mit viel Nutzen verwenW
können . E. St-

■

Dir Berlagsanftalt „ Graphia " , Karlsbad ,
kü»'

digt an eine „Geschichte der Deutschen Republik", -A
Artur Rosenberg , jetzt Professor an der UnjW?
sität Liverpool , ferner einen Band „ Verse der

gration " , «ine Anthologie aus 45 deutschen Dichter
im Ausland , zusammengeftellt von Heinz Wielek, r

wie eine Sammlung „ Deutsche Flüsterwitze "
Willenbacher und eine Untersuchung der

bleme der „ Gewerkschaftsbewegung in der Tcmakrs
tic und unter der Diktatur " von Leopold F r a n K

nach einem Roman von
’

Edgar Wallace .

Freitag , den 17 . Mai , um 8 Uhr abends , Heinesaal , Prag - Weinberge , Fochov»
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